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Schweres Erdbeben in Mexiko Byrds Südpolexpedition in Gefahr Raſſer Tod in China

Ganz Süd- und Mittelmexiko wurde am
Sonntagabend von einem Erdbeben er-
ſchüttert. Die mexikaniſche Hafenſtadt
Acapuleco am Stillen Ozean hat ſchweren
Schaden erlitten. Viele Häuſer weiſen große
Sprünge auf. Angaben über Tote und Ver
letzte liegen noch nicht vor. Man nimmt je
doch an, daß die Verluſtliſten recht umfang
reich ſein werden.

Das Erdbeben löſte in der Hauptſtadt
großen Schrecken aus. Die Bevölkerung
flüchtete auf die Straßen. Mehrere Per-
ſonen wurden im Gedränge verletzt. Mate
rialſchaden iſt in der Hauptſtadt bisher nicht
gemeldet worden. Dagegen blieb in Acga-
puleo faſt kein Haus unbeſchädigt. Die Be
völkerung brachte die Nacht im Freien zu.
Fn Amecameca, das nördlich des Vulkans
Popocatepoti liegt, ſoll abends am Himmel
ein Feuerball, möglicherweiſe ein Meteor,
beobachtet worden ſein.

In den Fluken des Hoangho.
Wie Reuter aus Schaughai meldet, iſt

der Hoang-ho über ſeine Ufer getreten und
hat weite Gebiete, beſonders in der Provinz

Aufder Suche nach dem neuen Mann.

Honan, überſchwemmt. Soweit den bisher in
Schanghai einlanfenden Nachrichten zu ent-
nehmen iſt, handelt es ſich um eine Kataſtrophe
größten Ausmaßes. Etwa 10000 Menſchen
ſollen in den Fluten umgekommen ſein oder
den Tod des Erfrierens erlitten haben. Tau-
ſende von Menſchen irren in den Ueberſchwem-
mungsgebieten obdachlos umher. Die Ret-
tungsarbeiten werden durch Eisgang erſchwert.
Den ſpärlich eingehenden Berichten iſt zu ent
nehmen, daß die Kataſtrophe noch größere
Ausmaße annehmen dürfte, da die Fluten
immer noch in ſtarkem Steigen begriffen ſind.
gimler Kommandenr der Braunſchweiger

olizei.

Im Schneeſturm umgekommen.
41 Eingeborene in Korea erfroren.

Auf der Jnſel Dagelet an der Oſtküſte
von Korea wurden 41 erfrorene Einge-
borene aufgefunden. Die Jnſel war durch
einen ſchweren Schneeſturm von der Verbin-
dung mit der Außenwelt abgeſchnitten wor-
den. Geſtern erſt gelang es einer Rettungs-
abteilung, die Jnſel zu erreichen. Es wird
befürchtet, daß auf der Jnſel noch viel mehr
Menſchen ums Leben gekommen ſind.

Das Kabinet Chautemps zurück getreten. Beralungen

Das franzöſiſche Kabinett beſchloß am
Sonnabend, zurückzutreten. Die franzöſiſchen
Miniſter begaben ſich gegen 17 Uhr ins
Elyſée, um dem Staatspräſidenten ihr Rück
trittsſchreiben zu unterbreiten. Der Präſi-
dent der Republik hat den Rücktritt angenom
men und die Miniſter gebeten, die Geſchäfte
bis zur Bildung eines neuen Kabinetts
weiterzuführen. Beim Verlaſſen des Elyſées
erklärte Chautemps: „Der Präſident der
Republik hat der Regierung für ihre Be
mühungen ſeine Anerkennung ausgeſprochen
Unter Hinweis auf die Mehrheit, die mein
Kabinett ſtets im Senat und in der Kammer
erhielt, hat der Präſident mich gebeten, die
nene Regierung zu bilden. Jch konnte
ſeinem Wunſch aber nicht nachkommen. Der
Präſident der Republik wird unverzüglich die
Beſprechungen zur Löſung der Kriſe be
ginnen.“

Um die Löſung der Kriſe.

Der Präſident der Republik hat ſogleich
ſeine Beſprechungen zur Löſung der Kriſe
aufge nommen. Jn Anſchluß an den Beſuch
der Präſidenten der beiden Kammern hat er
die Vorſitzenden der radikalſozialiſtiſchen
Senatsgruppe, der radikalen Linken der
Kammer, der rechtsſtehenden Senatsfraktion
(Gruppe Poincaré) und den Führer der
Soizaliſten Leon Blum empfangen. Am
Sonntag empfing er den ehemaligen
Miniſter Tardieu, anſchließend den ehe-
maligen Miniſterpräſidenten Herriot, der es
nach Verlaſſen des Elyſées ablehnte, eine
Erklärung abzugeben. Als Dritter kam der
ehemalige Juſtizminiſter Barthou an die
Reihe. Nach der Beſprechung mit Barthou
empfing der Staatspräſident den Vorſitzenden
des Finanzausſchuſſes des Senats und ehe-
maligen Miniſterpräſidenten Caillaux
und nahm ſodann noch einen ausführlichen
Gedankenagustauſch mit den Abgeordneten

Reviſion im Maikowſti-Prozeß.
Staatsanwalt verlangt Nachprüfung.

Wie die Berliner Juſtizpreſſeſtelle mitteilt,
hat die Staatsanwaltſchaft gegen dasUrteil im Maikowſki- Prozeß Reviſion
eingelegt. Damit wird dieſes Urteil, das
dem Volksempfinden in keiner Weiſe ent-
h einer Nachprüfung durch das höchſte

che Gericht unterzogen werden.

Marin, Laval und zuletzt mit Linier, dem
Vorſitzenden der Republikaniſchen Linken des
Senats, vor. Jm Laufe des Abends trug er
telephoniſch dem ehemaligen Präſidenten der
Republik, Gaſton Doumergue, der dem
Parlament zur Zeit nicht mehr angehört, die
Kabinettsbildung an. Doumergue hat dieſes
Angebot nicht angenommen, und zwar mit
der Begründung, daß er infolge ſeines hohen
Alters nicht mehr in der Lage ſei, ein ſo
ſchweres Amt zu übernehmen. Der Präſident
der Republik dürfte heute vormittag die
Perſönlichkeit ins Elyſée berufen, der er nach
der Ablehnung Doumergues den Auftrag
zur Kabinettsbildung anbieten wird.

„Matin“ behauptet, nachdem die
Pariſer Preſſe Jeannert als zu alt und
Bouiſſon als zu eingefleiſchten Sozialiſten
abtut, daß die Chancen Daladiers ge-

Der

Ein japaniſches Bombenflugzeug, das ſich
auf dem Wege von Mukden nach Dairen be-
z ſtürzte ab. Drei Perſonen wurden ge-
ötet.

Jn Nagaſaki kenterte ein vollbeſetztes
Fährboot. Dabei fanden 5 Perſonen den Tod,
30 wurden verletzt.

595 am Südpol.

Die Byrd- Expedition in Gefahr.
Aus der Walfiſchbucht iſt in Neuyork ein

Funkſpruch des Admirals Byrd einge-
troffen, wonach ſich 45 Mitglieder der Süd-
polexpedition in Gefahr befinden. Das Lager,
in dem ſich die Leute aufhalten, wird bedroht
durch die Auflöſung der die Bucht bedeckenden
Eiszunge, da die Temperatur nur wenig über
dem Gefrierpunkt liegt. Vier andere Mit-
glieder der Expedition werden in Klein
amerika, dem Hauptſtützuv-2auunfkt der
Expedition, feſtgehalten und ſinv ne Ver-
bindung mit ihren Kameraden. Jnzwiſchen
reibt das Flaggſchiff des Admirals Byrd,
„Jakob Ruppert“, inmitten von Eisſchollen
und iſt nicht imſtande, vor Anker zu gehen

um die Nachfolgeſchaft.

ſtiegen ſeien, weil Herriot bei dem letzten
Wahlkampf eine zu einflußreiche Rolle geſpielt
habe. Man verlange aber einen neuen
Mann, der völlig unbelaſtet ſein ſoll. Dieſe
Vorausletzung würde Daladier erfüllen.
Ueberdies genieße er allenthalben Sympathien
und ſei energiſch. Schließlich habe er ſich ſchon
bereit erklärt, ohne Rückſicht auf parteipoli-
tiſche Erwägungen eine bis weit nach rechts
ausgreifende Regierung zu bilden.

Ein Außenminiſter des Amtes enthoben.
Wie Havas aus Rio de Janeiro berichtet,

hat der Präſident den Außenminiſter Mello
Franco ſeines Amtes enthoben. Das
braſilianiſche Außenminiſterium wird vor-
übergehend durch den Generalſekretär ver-
waltet werden.

9A. R1 völlig eingegliederk.
Eine Bekanntmachung der Oberſten 5A.-Führung.

Die Oberſte SA.-Führung gibt bekannt,
daß der bisher noch in der SAR. l weiter be
ſtehende Kernſtahlhelm mit der SA.
völlig verſchmolzen wird und unter den Be-
fehl des SA.-Gruppenführers tritt, in deſſen
Bereich die SAR.-l-Einheiten liegen. Hand
in Hand mit dieſer organiſatoriſchen Maß-
nahme legt der bisherige Kernſtahlhelm den
feldgrauen Rock ab. Sämtliche SA.-Gliede-
rungen tragen nunmehr künftig einheitlich
das braune Ehrenkleid.

J

Hierzu erfährt die „Kreuz-Zeitung“
von Stahlhelmſeite, daß ausführliche Befehle
für die nächſten Tage erwartet werden. Der
Jnhalt der Abmachungen dürfte etwa folgen-
der ſein: Die bisherigen Reſerveformationen
der SA. und die SA.-Reſerve l (der Stahl-
helm) werden zu einer einheitlichen SA.
Reſerve l, die völlig im Verbande der geſam-
ten SA. ſteht, zuſammengefaßt. Mitglieder
der bisherigen SA.-Reſerve l (der Stahl-
helm) bleiben weiterhin Mitglied des
„Stahlhelm, Bund der Frontſol-daten“ Dieſer Bund bleibt in Anerken-
nung ſeiner Verdienſte nach dem Willen des
Führers und des Stabschefs mit ſeinem

ſozialen Apparat, mit ſeinen finanztechniſchen
Einrichtungen, mit ſeiner Preſſe uſw. unter
Führung ſeines Gründers, des Reichsarbeits-
miniſters Franz Seldte, erhalten.

Jeder Stahlhelmkamerad, der aus beruf-
lichen oder körperlichen Gründen eine aktive
Tätigkeit in der SAR. nicht ausüben kann,
hat alſo die Möglichkeit, als Mitglied einer
Ortsgruppe des „Stahlhelm“ auch weiterhin
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung verbun-
den zu bleiben.

Von ſeinen alten Aufgaben hat der Bund
der Frontſoldaten um der Einheit der großen
Bewegung willen manches Stück freiwillig
abgegeben, ſo wie er ſeine jüngeren Kame-
raden aus dem Wehrſtahlhelm völlig in die
SA. eingegliedert hat. Dieſe Opfer haben
die volle Anerkennung des Führers gefunden,
wie u. a. ſein Neujahrsbrief an Franz Seldte
zeigte. Als Wahrer- der Tradition des Front
ſoldatentums im neuen Reich behält der
Bund auch weiterhin ein reiches Feld der Be
tätigung als Mitgründer und Niräger des
neuen Staates.

Monat icher Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM.
uſtellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM. ohne
uſtellgebühr. Anzeigenpreiſe nach Tarif.
eſchäftsſtellen:

Sonntag ſchwerer Kakaſtrophen.
Hälkerſtraße 4, und Markt 25

Einzelyreis 10 p.

Befehl des Stkabschefs.
Dr. O. Vor nunmehr dreieinhalb Monaten

rief Max Jüttner auf den Brandbergen bei
Halle den befehlsgemäß in die SA. über
tretenden Tauſenden von jungen und
jüngeren Stahlhelmern das letzte „Frontheil“
zu. Seitdem ſind dieſe Stahlhelmer im hin
gebenden Dienſte in ihren neuen Formationen
und unter ihren neuen Befehlsſtellen in der
Front des politiſchen Soldatentums der
aktiven SA. marſchiert. Noch einige Zeit blieb
ihnen zwar der graue Rock. Aber dann kamen
weitere Anordnungen, und heute ſind ſie auch
äußerlich unlösbarer Beſtandteil jenes groß-
artigen Männerbundes, der im nationalſozia-
liſtiſchen Staat unter nationalſozialiſtiſcher
Führung ſeine beſonderen Aufgaben zu erfül-
len hat. Wohl allen von ihnen iſt damals jene
Stunde ſchwer geworden, in der ſie den viele
Jahre lang in Ehren getragenen grauen Rock
ablegten und die Schirmmütze in den Schrank
hängten, die ſie vielleicht ſchon im Felde, in den
Freikorps und Zeitfreiwilligenkämpfen und
im Stahlhelmkampf um Mitteldeutſchland in
Ehren getragen hatten. Mancher hat die
Zähne aufeinanderbeißen müſſen, und mancher
iſt von einer Wehmut befallen worden in
jener Stunde des Abſchiednehmens, einem
Gefühl, das niemandem ein Vorwurf ſein
konnte, ſondern vielmehr den Trauernden
ehrte.

Die SA.-Führung hat die Kameraden, die
aus der grauen Front zu ihr ſtießen und ſich
bedingungslos, wie es unter ſoldatiſchen

Menſchen gar nicht anders ſein kann, ein
gliederten, mit offenen Armen und offenem
Herzen aufgenommen. Es darf ihr dank-
bar das Zeugnis ausgeſtellt werden, daß ſie
faſt durchweg die Umſtellungswehen begriff
und mit einem Höchſtmaß von kameradſchaft
lichem Takt verfuhr. Die Entwicklung hat es
ihr, wie uns dünkt, reich gelohnt. Alte SA.
und die SA. jüngeren Datums, wie ſie aus
dem Stahlhelm herüberkam, ſind zur voll
ſtändigen Einheit verwachſen. „Soldaten
verſtehen ſich immer!“ Dieſer alte Satz be
währte ſich erneut.

Nun wird auf Grund von neuen Befehlen
der Oberſten SA.- Führung auch die SA.
Reſerve l, die vom Stahlhelm aufgeſtellt iſt,
den Weg zur vollſtändigen Vereinheitlichung
beſchreiten. Auch für ſie iſt jetzt die Stunde
gekommen, da ſie das graue Ehrenkleid, das
ihr in den Schlachten des Weltkrieges und in
den Kämpfen um Mitteldeutſchland ans Herz
gewachſen iſt, mit dem braunen Ehrenkleid
des jungen Deutſchlands vertauſcht. Es han
delt ſich dabei um ſolche Jahrgänge, die durch-
weg der Frontgeneration angehören. Bei
den am 15. Oktober Eingegliederten waren es
nur verhältnismäßig wenige, die noch Kriegs
teilnehmer des großen Krieges geweſen ſind.
Denn die Jahrgänge 1899 und 1900 ſind un-
gefähr die letzten, die ſich gegen Ende des
Krieges der Frontgeneration zuordneten. Bei
der nunmehr befohlenen Umgliederung deſſen,
was als Kernſtahlhelm die SAR. l bildet,
wird die eigentliche Frontgeneration des
Stahlhelmbundes erfaßt.

Der bevorſtehende Abſchied vom grauen
Ehrenkleid der Front, das in Zukunft allein
dem einzigen Waffenträger des Reiches, der
Reichswehr vorbehalten bleibt, wird auch heute
den alten Stahlhelmern nicht leicht fallen. Da
für beſteht ſicherlich allerorts Verſtändnis. Die
jüngeren Stahlhelmjahrgänge von einſt aber,
die nun ſeit Wochen und Monaten das
Braunhemd tragen, fühlen ſich in dieſer
Stunde als Brücke für jene Stahlhelmfor-
mationen, die demnächſt ebenfalls völlig in
der SA. aufgehen. Sie rufen den Kameraden,
mit denen ſie nun wieder vollſtändig unter
einer, auch bis zur Gruppe herunterreichen-
den Befehlsgewalt zuſammengeſchloſſen wer
den, ein herzliches Willkommen zu. Sie
grüßen ſie mit offenen Armen und in alter
Kameradſchaft, und ſie ſind deſſen gewiß, daß
dieſelbe ihnen gegenüber bewieſene Groß-
zügigkeit der Auffaſſungen und der gleiche Takt
bei der Regelung der verſchiedenen. jetzt akut
werdenden Fragen bis in die letzte SA.
Inſtanz wieder lebendig ſein wird, wenn die
älteren Kämpen der grauen Front nunmehr
den Fuß über die letzte Schwelle ſetzen, die
eigentlich nur noch formal zwiſchen der SA.
im braunen und der SA./R. I im grauen
Ehrenkleid beſtand.

Der Befehl der Oberſten SA.-Führung iſt
der Schlußſtrich unter eine Entwicklung, die
ein knappes Jahr in Anſpruch genommen hat.
Traten am 30 Januar 1933 mit gemeinſamem
Ziel, aber in getrennten Kolonnen, SA. und
Stahlhelm zum Vormarſch ins Dritte Reich
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an, ſo hat ſich das große Vereinheitlichungs
werk der vergangenen zwölf Monate jetzt im
politiſchen Soldatentum voll ausgewirkt. Es

ibt nur noch eine Front unter einer
ührung in einer Gliederung und in

einer Kluft. Es gibt keine Schranken
und reſſortmäßige Abgrenzungen mehr. Es
gibt nur noch ein A. Und ſie trägt in
vorderſter Front öfe, politiſch-ſoldatiſche Ver-
antwortung für Schickſal und Zukunft von
Volk und Reich.
Frick bei den Waffenſtudenten.

Hente abend Uebertragung ſeiner Rede.

Reichsinnenminiſter Dr. Frick ſpricht
heute um 21.40 bis 22 Uhr auf der Kund-
gebung der deutſchen Waffenſtudenten im
Sportpalaſt über die Aufgaben des national-
ſozialiſtiſchen Akademikers und der national-
ſozialiſtiſchen Studenten ſowie über die Frei-
heit der Wiſſenſchaft in Deutſchland. Die
Rede wird vom Deutſchlandſender über-
tragen und geht über alle deutſchen Sender.

„Aufban einer Nakion.“
Ein Buch Hermann Görings.

Wie wir erfahren, erſcheint Mitte Februar
im Verlage von Mittler u. Sohn, Berlin, ein
Buch aus der Feder des preußiſchen Miniſter
präſidenten Hermann Göring mit dem Titel
„Aufbau einer Nation“. MiniſterpräſidentGöring ſchildert in dieſem ſeinem erſten Buch
die Lebensbedingungen Deutſchlands, die Vor
kriegszeit, den Zuſammenbruch, die Revolte
1918 und ſchließlich den harten Kampf der
nationalſozialiſtiſchen Bewegung für das
Dritte Reich. Er entwickelt dann ſeine Ge-
danken über den Aufbau der Nation durch
Adolf Hitler und geht neben der Behandlung
einer Reihe anderer Fragen auch auf das
parlamentariſche und das Judenproblem ein.
Das Buch Hermann Görings erſcheint gleich-
eitig in einem engliſchen Verlage unter dem
itel „Germany Reborn“,

Seeckt tritt nicht in chineſiſche Dienſte.

Die Nachricht, daß General von Seeckt
in chineſiſche Dienſte eingetreten ſei, iſt falſch.
Richtig iſt vielmehr, daß General von Seeckt
eine erneute Einladung von chineſiſcher Seite
erhalten hat, ſeinen Beſuch des letzten Jahres
zu wiederholen und ſeine Studien der dorti-
gen Vorgänge und Verhältniſſe fortzuſetzen.

M Marabä Torcy
Eine Rokverordnungdes Reichsbiſchofs

Die Kirchenführer in Berlin.
Der Reichsbiſchof hatte am Sonnabend die

geſamten Kirchenführer der Deutſchen Evan-
geliſchen Kirche zu einer Beſprechung einge-
lad cr. Als Ergebnis der längeren, in völ-
liger Einmütigkeit verlaufenen Ausſprache
wurde von den Führern aller deutſchen evan
geliſchen Landeskirchen folgende gemeinſame
Erklärung abgegeben: Unter dem Ein-
druck der großen Stunde, in der die Kirchen
führer der Deutſchen Evangeliſchen Kirche mit
dem Herrn Reichskanzler verſammelt waren,
bekräftigen ſie einmütig ihre unbedingte
Treue zum Dritten Reich undſeinem Führer. Sie verurteilen aufs
ſchärfſte alle Machenſchaften der Kritik an
Staat, Volk und Bewegung, die geeignet ſind,
das Dritte Reich zu gefährden. Insbeſondere
verurteilen ſie es, wenn die ausländiſche Preſſe
dazu benutzt wird. die Auseinanderſetzung in
der Kirche fälſchlich als Kampf gegen den
Staat darzuſtellen. Die verſammelten
Kirchenführer ſtellen ſich geſchloſſen
hinter den Reichsbiſchof und ſind ge
willt, ſeine Maßnahmen und Verordnungen
in dem von ihm gewünſchten Sinne durchzu-
führen, die kirchenpolitiſche Oppoſition gegen
ſie zu verhindern und mit allen ihnen ver-
faſſungsmäßig zuſtehenden Mitteln die Autori-
tät des Reichsbiſchofs zu feſtigen.

Worklaut der Verordnung.

Kirchenamtlich wird durch den Evangeli-
ſchen Preſſedienſt mitgeteilt: Der Reichsbiſchof
hat in ſeiner Eigenſchaft als Landesbiſchof der
evangeliſchen Kirche der altpreußiſchen Union
folgende Notverordnung zur Sicherung ein-
heitlicher Führung der evangeliſchen Kirche
der altpreußiſchen Union erlaſſen: Zur Siche-
rung einheitlicher Führung der evangeliſchen
Kirche der altpreußiſchen Union verordne ich
gemäß Artikel 6, Abſatz 1, der Verfaſſung der
deutſchen evangeliſchen Kirche und gemäß 8 1
des alt preußiſchen Kirchengeſetzes über die
Errichtung des Landesbiſchofsamtes und von
Bistümern vom 6. September 1933 was folgt:

S 1. Die Befugniſſe des Kirchenſenats der
evangeliſchen Kirche der altpreußiſchen Union
werden durch den Landesbiſchof ausgeübt.
8 2. Der Landesbiſchof iſt berechtigt, den
evangeliſchen Oberkirchenrat und den ihm
nachgeordneten Stellen der allgemeinen kirch-
lichen Verwaltung Weiſungen zu erteilen.
8 3. Auf das Verhältnis des Biſchofs zum

General von Horn kritt zurück.
FührerwechſelimKyffhäuſerbund Oberſt a. D. Reinhard Vachfolger

Reichspräſident von Hindenburg, der
Schirmherr des Deutſchen Reichskriegerbun-
des Kyffhäuſer, hat den Rücktritt des Kyff-
häuſerbundesführers General der Artillerie
a. D. von Horn genehmigt. General
von Horn führte ſeit ſieben Jahren den Kyff-
häuſerbund und unterſtellte dieſe größte Ein-
heit ehemaliger Soldaten geſchloſſen dem
Volkskanzler. Der Reichspräſident hat
an General von Horn folgendes Handſchreiben
gerichtet: „Sehr geehrter Herr General! Mit
Jhrer Abſicht, von dem Amte des Bundes-
führers des Deutſchen Reichskriegerbundes
Kyffhäuſer zurückzutreten, erkläre ich mich in
Würdigung der mir vorgetragenen Gründe
einverſtanden. Bei Jhrem Ausſcheiden aus
dieſem Amte gedenke ich der wertvollen vate
ländiſchen Arbeit, die Sie in Jhrer lang-
jährigen Tätigkeit des Kyffhäuſerbundes ge-
leiſtet haben, und ſpreche Jhnen hierfür herz-
lichen Dank und aufrichtige Anerkennung aus.
Jn alter Kameradſchaft verbleibe ich mit

Erſtaufführnung im Stadttheater Halle.
Am Sonnabend durchbrauſten Lachſtürme

das halliſche Stadttheater; die Aufführung
des „Hammelſprung“ bedeutet nächſt „Wenn
der Hahn kräht“ den größten Schlager der
Spielzeit. Wie iſt dieſer ungeheure Publi-
kumserfolg zu erklären?

Das Stück ſoll ſein: Verſpottung des
Parlamentarismus. Aber es gibt ja in
Deutſchland keinen Parlamentarismus mehr,
an dem ſich unſer Spott zu entzünden ver-
möchte. Das Stück nennt ſich „parlamen-
tariſche Komödie“. Es iſt aber keineswegs
eine Komödie, d. h. ein Stück, das ſeinen
humoriſtiſchen Gehalt aus der beluſtigenden
und geiſtreichen Führung einer vriginellen

andlung bezieht. s iſt vielmehr ein
wank, d. h. ein Stück, das mit eindeutig

beſtimmten Typen an Stelle von entwick-
lungsfähigen Charakteren arbeitet und er-
probte Effekte nach feſtſtehenden Regeln an-
einanderreiht. Der um Sitten und Prin-
zipien (nach außen) kämpfende unö privatim
dagegen verſtoßende Abgeordnete wird in
mehrfacher Variation verwandt; ſeine
(komiſche alte) Ehefrau, die ihn dann mit der
Tänzerin erwiſcht, kommt in ebenſovielen
Exemplaren vor; die ältliche Jungfer, die
auf ihr Magötum ſtolz iſt und unter dem
toſenden Beifall des Hauſes zu ſagen hat,
ſie werde ſich ein Vergnügen daraus machen,
die rhetoriſchen Windeier des geehrten Herrn
Vorredners allſobald auszublaſen, wird das
Objekt des Lachens herausgeſtellt kurz, es
ſind alles alte Bekannte aus der Rumpel-
kammer eines längſt überfälligen bürger-
lichen Theaters von geſtern (was verſtändlich
iſt, wenn man weiß, daß das Stück bereits
1926 geſchrieben wurde).

An ihnen kann der außergewöhnliche Er-
folg alſo kaum liegen. Er liegt möglicher-welle in den Mitteln, mit denen das Sthck

e nnger der hanmeipemng

freundlichen Grüßen Jhr ergebener gez.
v. Hindenburg.“

Die in Berlin zuſammengekommenen
Landesführer des Kyffhäuſerbundes haben
einſtimmig den Oberſtlandesführer der SA.
R. II, Oberſt a. D. Reinhardt, gebeten,
die Führung des Kyffhäuſerbundes zu über-
nehmen. Er erklärte ſich bereit, die Führung
zu übernehmen und ſicherte zu, den Kyffhäuſer-
bund in ſeinem Beſtande zu erhalten.
9AFührung und Bund Deutſcher Oſten

Wie die Oberſte SA.-Führung mitteilt, iſt
der Bund Deutſcher Oſten, in dem ſämtliche
Oſtverbände zuſammengefaßt ſtud und der
dem Außenpolitiſchen Amt der NSDAP.
unterſtellt iſt, nicht als politiſcher
Klub anzuſehen. Demgemäß iſt gegen die
Zugehörigkeit für die der Oberſten SA.-
Führung unterſtellten Gliederungen zum
Bund Deutſcher Oſten nichts einzuwenden.

gemacht iſt, und die die Aufführung unter
ſtreicht. Jm erſten Akt wird um den Neu-
bau einer Schule gekuhhandelt, wobei ſich er-
gibt, daß mit dem Projekt die Errichtung
einer Laterne vor dem Tanzinſtitut der
Damen Hellerau unlösbar verbunden iſt.
Dieſer Kuhhandel wird in aller Breite vor-
geführt, nicht an einem oder zwei Beiſpielen,
nein, an vier. Der Frauenbund rückt (mit
Brille, Schirm und hochgeſchloſſenem Hals
kragen) heran und vollführt einen kapitoli-
niſchen Lärm der nur noch durch das Bei-
fallsgelächter des Publikums übertroffen
wird. Jm zweiten Akt wird die Tanzſchule
beſichtigt. Zunächſt von den kuhhandelnden
Herren aller vier Parteien gemeinſäm, nach
dem vorher ſchon der Bürgermeiſter und der
parteiloſe Abgeordnete Schnapp, an deſſen
einer Stimme die beiden gleichſtarken Blocks
der Rechten und Linken hängen, dageweſen
waren. Die Damen ſind natürlich nur leicht
und loſe in Kleidung und Haltung. Die ſchon
angetrunkenen Herren bekommen Wein; nicht
eine Flaſche, ſondern gleich ſechs. Sie ſind
danach nicht nur betrunken, ſondern ſtern-
hagelvoll. Jhr Betragen dient, um die Portal-
überſchrift des Potsdamer Schauſpielhauſes
zu zitieren, „dem Vergnügen der Ein-
wohner“. Und als die Laterne im dritten
Akt endlich vor dem Plenum des Parlaments
durch den Hammelſprung ausgehandelt
werden ſoll beim Namensaufruf werden
nicht vier, ſondern rund zwei Dutzend mit
ſchreckhaften Namen verſehene Parteien ge-
nannt ſitzen die Gattinnen der Abgeoröd-
neten im Zuſchauerraum und machen ihre
Zwiſchenrufe, an denen ſich das kaum noch
vor Lachen zu bändigende Publikum (zum
Glück ohne den Ablauf des Stückes zu ge-
fährden) zu beteiligen beginnt. Wie geſagt,
ein Schlager. Ein Erfolg der unbedenklich
angewandten Mittel.

Damit iſt bereits über die Regie von Hans
Alva das Nötige geſagt. Dramaturgiſch offen
ſichtlich nach dem Buch gearbeitet, betonte ſie

Treuegelöbnis zum Führer.
ſLonſiſtorium der Kirchenprovinz findet 8 3

entſprechende Anwendung. J 4. Entgegen-
ſtehende Beſtimmungen der Verfaſſung der
evangeliſchen Kirche der altpreußiſchen Union
bleiben für die Geltungsdauer dieſer Ver-
ordnung außer Anwendung. Die presbyte-
rialſynodale Ordnung der kirchlichen Selbſt
verwaltungsverbände bleibt unberührt. S 5.
Dieſe Verordnung tritt mit dem heutigen
Tage in Kraft. Berlin, den 26. Januar 1934.

Reinheit des Golkkesdienſtes!

Zu der Notverordnung des Reichsbiſchofs
wird vom Evangeliſchen Preſſedienſt folgende
Erläuterung gegeben: Die Gegenſätze in
der evangeliſchen Kirche haben in der letzten
Zeit ſo ſchroffe Formen angenommen, daß
Pfarrer nicht davor zurückſchreckten, ihre Auf-
lehnung gegen das Regiment ſogar in die
Gottesdienſte zu tragen. Dieſen unerträg-
lichen Zuſtänden mußte ein Ende gemacht
werden. Es handelt ſich um die Herſtellung
der äußeren Ordnung und Führung in der
Kirche, die erſtrebt werden muß, wenn die
Kirche den Dienſt der Verkündung des Evan-
geliums im deutſchen Volk erfüllen ſoll. Aus
dieſen Gründen ſah ſich der Reichsbiſchof als
preußiſcher Landesbiſchof gezwungen, die oben
wiedergegebene Notverordnung zu erlaſſen.

Aus Anlaß des Jahrestages der Er-
nennung Adolf Hitlers zum Reichskanzler
gewährte Reichsarbeitsminiſter Selöte
einem Preſſevertreter eine Unterredung
über die Ergebniſſe des erſten Jahres natio-
nalſozialiſtiſcher Regierung in Deutſchland.
Der Miniſter äußerte ſich bei dieſer Gelegen
heit auch über die Perſönlichkeit des Führers
und über die Einorönung des Stahlhelm in
die NSDAP. Er erinnerte daran, daß
Adolf Hitler faſt gleichzeitig mit ihm ſelbſt
begonnen habe, eine politiſche Bewegung zu
ſchaffen. „Für unſer Volk bedeutet es ein
großes Glück, daß uns dieſer Mann geſchenkt
worden iſt“, erklärte der Miniſter, „der
erſtens ein Mann aus der T Se, zweitens
auch Soldat iſt und außerdem dieſe unerhörte
intuitive Begabung, gepaart mit großem
Fleiß, beſitzt. Er hat den Jnſtinkt des
Spähers und des Jägers dem Schickſal und
der Politik gegenüber, der dem Deutſchen im
allgemeinen fehlt.“

Miniſter Seldte erklänke 5aun, die Ein-
gliederung des Stahlherm r SA. ſei des-
wegen ſo leicht geweſen, weil eine ſtarke
Parallelität in den Auffaſſungen beſtanden
habe und weil er ſelbſt dem Stahlhelm den
Boden dafür bereitet habe. Der Stahlhelm-
kamerad als Soldat ſei darauf eingeſtellt ge-
weſen, daß eines Tages ein Führer kommen
würde: Gekommen ſei ein Mann und ein
Soldat aus dem Volke und das ſei der
Führer! Auf die Frage nach ſeinem jetzigen
perſönlichen Arbeitsgebiet erwiderte der
Miniſter u. a.: „Mich zieht gerade das ſoziale
Moment ſtark an. Aber ich habe ſoziale
Tätigkeit niemals als ein Wohltatenerweiſen
aufgefaßt, als Begleiterſcheinung der Arbeit
und der Leiſtung für die Volksgemeinſchaft.“
Bei Beſprechung des Geſetzes zum Schutze der
nationalen Arbeit ſprach der Miniſter die
Ueberzeugung aus, daß genügend Sicherun-

die ſtarken, ſchwankmäßigen Effekte der
Situation wie des Textes, wie ſie auch der
Darſtellung immer noch ein Drückerchen
draufgab. Den Bürgermeiſter ſpielte Eugen
Eiſenlohr, den Schnapp Robert Jungk, deſſen
Antipodin, Fräulein Klaper, war Annelieſe
Johow. Die vier Abgeordnetenführer wur-
den durch die Herren Großmann, Katzer
(dieſer als Zentrumsmann mit guten ſchau-
ſpieleriſchen Mitteln arbeitend), Grieß und
Maſſias vertreten, die Tanzſchul-Schweſtern
Hellerau gaben Gabriele Schneider und Jlke

Schellenberg. Evers.
Altonger Jntendant Gerdes amtsenhoben.

Der Oberbürgermeiſter von Altonag hat
den Jntendanten des dortigen Stadttheaters,
Curt Gerdes, mit ſofortiger Wirkung ſeines
Amtes enthoben. Mit der einſtweiligen Füh-
rung der Geſchäfte iſt der Schauſpieler Kurt
Eggers-Keſtner beauftragt.

12 000 Beſucher im Harzer Bergtheater.
Jn einer Tagung der Geſellſchaft Harzer
Bergtheater zog der bisherige Jntendant Dr.
Eggert die Bilanz der letzten Sommerſpiel-
zeit. 12524 Beſucher waren zu verzeichnen.
Bei 56 Vorſtellungen ergibt ſich ein Durch-
ſchnitt von 224 Perſonen. Der Vorſitzende
gab bekannt, daß das Harzer Bergtheater in
dem Reichsbund für Freilicht- und Volks-
ſpiele Aufnahme gefunden habe und er ſelbſt
in den Bundesausſchuß berufen ſei.

Silberne Roſe für Richard Strauß. Der
Münchener Preſſeball am Sonnabend geſtal-
tete ſich zu einem großen Erfolg. Die An-
weſenheit von Richard Strauß, der das Feſt-
ſpiel „Die ſilberne Roſe“ leitete, machte das
Feſt zu einem künſtleriſchen Ereignis. Unter
dem ſtürmiſchen Beifall der Beſucher wurde
dem Meiſter anläßlich ſeines bevorſtehenden
70. Geburtstages die ſilberne Roſe überreicht.

Ein n r fiir RichardStrauß. Jn der Züricher Zeitſchrift „Corona“
wird das Scenarium der kleinen heiteren
Oper „Dange oder die Vernunftheirat“ ver

Gegen unberufene Eingrife.

Unzuläſſige Anweiſungen an die Preſſe.
Amtlich wird mitgeteilt: Jn letzter Zeit

ſind wiederholt Fälle vorgekommen, in denen
die Preſſe von unbernfenen Stellen, von
Organiſationen, Verbänden uſw. angewieſen
worden iſt, über beſtimmte Fragen entweder
in beſtimmter Weiſe zu berichten oder nicht zu
berichten oder Aufſätze über beſtimmte
Fragen den betreffenden Stellen, Organiſa
tionen, Verbänden uſw. vor der Veröffent-
lichung zur Prüfung vorzulegen. Ein der-
artiges Verfahren iſt unzuläſſig. Zu Anord
nungen an die e ſind ausſchließlich die
zum Reichsminiſterium für Volksaufklärung
und Propaganda gehörende Preſſeabteilung
der Reichsregierung ſowie die im Einver
nehmen mit dieſer arbeitenden behördliche
Preſſeſtelle befugt. Anordnungen anderer
Stellen brauchen von der Preſſe nicht befolgt
zu werden.

Deutſcher Tag in Aegypten.
Jn Erinnerung an den erſten Jahrestag

ider deutſchen Revolution wurde geſtern in
Kairo der „1. Deutſche Tag in Aegypten“
gefeiert, wozu aus allen Teilen Aegyptens
die Deutſchen in einer Anzahl von annähernd
1000 Teilnehmern nach Kairo zuſammen
geſtrömt waren. Anſprachen hielten Ge-
ſandter Stohrer, Landesgruppenleiter
Heß, der Berliner Gauredner Diewerge
und Profeſſor Grimm. Die Feier war ein
erhebendes Bekenntnis gemeinſamer Ver-
bundenheit zum Dritten Reich und ſeinem
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Führer.

Heldte über Adolf Hiller.
Ausblick auf die Arbeitsſchlacht des Frühſahrs.

gen gegen einen Mißbrauch der Macht des
Führers des Betriebes vorhanden ſeien.

Zur Frühjahrsſchlacht gegen die Arbeits
loſigkeit erklärte der Miniſter, daß noch viele
Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen im Gange
ſeien und noch 1 bis 128 Milliarden Reichs-
mark aus dem vorjährigen Programm zur
Verfügung ſtänden. Er erwähnte, die
600 Millionen für die Sanierung des Haus-
beſitzes, die Altbauſanierung in verſchiede-
nen deutſchen Städten und die vorſtädtiſche
Kleinſiedlung, die ſich ausgezeichnet bewährt
habe. Für die Vorſtadtſiedlung ſeien im letz
ten Jahre 110 Millionen bereitgeſtellt wor-
den, es würden damit etwa 50000 neue
Kleinſiedlerſtellen errichtet. Für Eigenheime
ſeien 20 Millionen Reichsmark zur Ver
fügung geſtellt. Damit hoffe man, etwa
12 000 Eigenheime mit rund 14 000 Wohnun-
gen herſtellen zu können. Miniſter Seldte
glaubt feſt an die Erfüllung deſſen, was der
Kanzler geſagt hat: „Jnnerhalb von vier
Jahren werden wir die Arbeitsloſigkeit be
ſeitigt haben.“

Zum Schluß äußerte ſich der Miniſter
noch über die Verſorgung der Kriegsbeſchä-
digten und Kriegshinterbliebenen. Er be-
tonte, den Führer der NS.-Kriegsopferver-
ſorgung habe er erſucht, ſeine Gedanken in
einem Entwurf niederzulegen; ſoweit über-
haupt in unſerem armen Lande dieſe Wünſche
und Anregungen berückſichtigt werden könn-
ten, werde es geſchehen.

Himmler auch in Braunſchweig.
Miniſterpräſident Klagges hat an den

Reichsführer der SS. Himmler folgendes
Telegramm geſandt: „Es iſt mir eine Freude,
Jhnen mitteilen zu können, daß Sie heute auf
Beſchluß des Braunſchweigiſchen Staats-
miniſteriums zum Kommandeur der Politi-
ſchen Polizei für das Land Braunſchweig er
nannt ſind. Jch hoffe, Sie recht bald einmal
in Braunſchweig begrüßen zu können.“

öffentlicht, das Hugo von Hofmannsthal für
Richard Strauß entworfen hatte. Der Jnhalt
des dreiaktigen Spiels iſt, daß Dange den
König Midas zuerſt nur wegen ſeines Reich-
tums, bald aber um ſeiner Perſönlichkeit
willen liebt, ſo daß ſie bei ihm bleibt und ihn
aufrichtet, als Zeus dem Midas ſeinen Reich-
tum wieder nimmt.

Ein BachFeſt in Neuyork. Die von Walter
Damroſch gegründete Neuyorker Oratorien-
Geſellſchaft kündigt anläßlich ihres 60jährigen
Jubiläums für die Zeit vom 1. bis 3. Mai
ein Bach-Feſt an.

Das Programm des Jnternationalen
Muſikfeſtes in Venedig. Die italieniſche Re-
gierung hat dem Programm des dritten
Jnternationalen Muſikfeſtes, das aus Anlaß
des Biennale d Arte vom 8. bis 16. Septem-
ber dieſes Jahres in Venedig ſtattfindet, zu-
geſtimmt und hat auch die Auswahl der ein
heimiſchen und ausländiſchen Muſiker ge-
nehmigt, die an der Kundgebung teilnehmen
ſollen. Von Ausländern werden vertreten
ſein Alban Berg mit der „Lyriſchen Suite“
für Streichquartett, Arthur Honegger mit
einer Kompoſition für eine kleine Jnſtrumen-
talgruppe, Maurice Ravel mit drei Geſängen,
Stravinſky mit einer neuen kammermuſika-
kaliſchen Arbeit, ferner Conſtant Lambert,
Paul Kadoſa, Martinu, Popoff und
Szymanowſki.

Der deutſche Buchhandel in der Reichs-
kulturkammer. Jm Buchhändlerhaus zu
Leipzig fand am Sonntag eine außerordent-
liche Hauptverſammlung des Börſenvereins
der Deutſchen Buchhändler ſtatt. Der Präſi-
dent der Reichsſchrifttumskammer, Dr. Hans
Friedrich Blunck, ſprach über „Deutſche
Kulturpolitik“. Er entwickelte dabei die ver-
ſchiedenen kulturellen und organiſatoriſchen
Aufgaben der neuen Kammer, während nach
r der Geſchäftsführer des Börſenvereins

Heß, eine ausführliche rechtliche Erläute
rung zu den für den Buchhandel wichtigſten
Bunkten des Kulturkawmergeſetzes gah.
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Poeſie am Bahndamm.
Jn unendliche Weiten führt der Schienen-

ſtrang. Zu Millionen ſind die Holzſchwellen
nebeneinander gelegt und tragen auf ſtarkem
Rücken das Band der Gleiſe. Da raſen die
Schnellzüge darüber, etwas gemütlicher im
Tempo das Heer der Perſonenwagen. Und
nachts wenn die Züge ſeltener ſind, rumpeln
in unendlicher Zahl die Rangierwagen und
Gütertransporte über den end'os von Stadt
zu Stadt führenden Schienenweg.

Und wenn's hundertmal bezweifelt und
beſtritten wird. Es gibt eine Poeſie des
Schienenſtranges! Fragt ſie, die Lokomotiv-
führer! Bei aller Schwere ihres Dienſtes
haben ſie je und je dieſe beſſere Seite ge
ſchaut. Jm Flug nur, denn die Maſchine
brauſt durchs Land. Aber doch fängt das
Auge ſie ein, die farbleuchtenden bunten
Bilder, die da am offenen Führerſtand der
Lokomotive vorüberziehen und verſchwunden
ſind tm nächſten Moment. Zu ſommerlicher
Zeit blüht der Ginſter den Bahndamm ent-
lang: da ſteh'n an der Böſchung rote Licht-
nelken und wo der Zug über ſandigem Boden
fährt, ſchauen ſchwäch!iche Föhren wie ver-
lIlangend in den Führerſtand.

Der Mann an der Maſchine verliert keinen
Augenblick das Bewußtſein der Verantwor-
tungslaſt, die wie ein Alb vielleicht auf ihm
liegt; dabei aber nimmt ihn doch des Schie-
nenſtranges ſeltſame Poeſie gefangen. Die
ſchmächtige Föhre hat ihm was zugeraunt,
dem Mann mit den ſcheinbar eiſernen Nerven
einen Gruß an ſchöneres Land, das vier, fünf
Stunden ſpäter der Zug ſchon durchbrauſt.
Dort ragen Berge zur Höh', und im Tal
wogt zu allen Seiten des Bahndamms das
reifende Korn: ein paar Kilometer weiter
wechſelt ſchon wieder das Bild. Es dehnen
in unendlicher Weite ſich fruchtbare Wieſen,
und ſelbſt im Lärm des Zuges ſchlägt dem
Heizer der zerriſſene Akkord des Herdenge-
läutes an das Ohr.

So webt entlang dem Bahndamm ſeltſame
Poeſie ihre Fäden ins Leben.

Morgen Schulfeiern!

Der Unterricht fällt nicht aus.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat die
Unterrichtsminiſter der Länder gebeten, an-
zuorönen, daß am 30. Januar, an dem ſich
der Tag des Regierungsantritts des Volks-
kanzlers Adolf Hitler und damit der Ge-
burtstag des nationalſozialiſtiſchen Staates
zum erſten Mal jährt, in den Schulen der
Bedeutung dieſes Tages in würdiger Weiſe
gedacht wird.
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Sozialismus der Tat!
Euterpe ſpeiſt 150 Bedürftige.

Die Bitte der Reichsführung des WHW.
an die Vereine, doch auf die üblichen „Feſt-
eſſen“ zu verzichten und ſtatt dieſer lieber
bedürftige Volksgenoſſen zu einem ſchlichten
und würdigen Mittagsmahl zu laden, iſt auch
hier in Merſeburg nicht ungehört verhallt.
Jn dankenswerter Weiſe hat der „Dramatiſche
Verein Euterpe“ zum Jahrestag der natio-
nalſozialiſtiſchen Revolution 150 bedürftige
Volksgenoſſen nach dem „Strandſchlößchen“
eingeladen und wird ihnen dort unter Mit-
wirkung der Frauen und des Wirtes, Herrn
Wilfroth, im feſtlich geſchmückten Saale
den Tiſch decken. Wir danken den Volks-
genoſſen, die den Sinn unſerer Zeit erkannt
haben und ſprechen neben der verdienten An-
erkennung die Hoffnung aus, daß andere
Vereine ſich dieſem Sozialismus der Tat
recht zahlreich anſchließen werden. Noch iſt
der Winter nicht vorüber, und die Opfer-
freudigkeit darf nicht nachlaſſen.

Allerlei Altersjubilare.
Geiſtig und körperlich noch außerordentlich

rege, konnte am Sonnabend der Rentner
Franz Zimmermann, Luiſenſtraße 10
wohnhaft, den 79. Geburtstag begehen.

Am geſtrigen Sonntag war es dem Rentner
Guſtav Trillhaſe, Breiteſtraße 5, ver-
gönnt, bei noch guter Geſundheit ſeinen 70.
Geburtstag zu feiern.

Ebenfalls am Sonntag beging in körper-
licher und geiſtiger Friſche der Ehrenober-
meiſter der Merſeburger Buchbinderinnung,
Otto Baum ſeinen 81. Geburtstag. Der
alte Herr iſt eine bekannte und geſchätzte Per-
ſönlichkeit und beſchließt ſeinen Lebensabend
im Aktersheim im Roſental.

Den 81. Geburtstag begeht am Dienstag
die Krautſtraße 3 wohnende Witwe Thereſe
Grumbach geborene Eckardt. Das greiſe
Geburtstagskind ſtammt aus dem nahen
Kötzſchen und wohnt lange Jahrzehnte in
Merſeburg.

Allen Jubilaren unſere Glückwünſche.

Einbruch ins St. Joſephsheim.
Jn der Nacht zum 28. Januar wurde in

das St. Joſephsheim, Karlſtraße 6, ein Ein-
bruch verübt. Geſtohlen wurden 5 Mark
Bargeld, 8 Pfund Fleiſch und 50 Packungen
Zigaretten. Die Täter konnten unerkannt
entkommen.

Auf, laßt uns Gukes kun!
Der Sonnkag Septuageſimge war dem Guſtav Adolf-Berein gewidmel.

Am geſtrigen Sonntag hielt der Guſtav-
Adolf-Verein, Zweigverein Merſeburg, ſein
Jahresfeſt in unſerer Heimatſtadt ab. Schon
am Sonnabend vormittag wurde in
den hieſigen Schulen durch den Siebenbürge-
ner Pfarrer Müller für die Sache des
Guſtav-Adolf- Verein geworben. Pfarrer
Müller betonte hauptſächlich, daß ſich das
kämpfende Deutſchtum im Ausland ohne
die Kraft des Evangeliums nicht zu halten
vermöge. Deshalb beſtehe die Hilfe des
Guſtav-Adolf-Vereins hauptſächlich darin,
Geldmittel für die Errichtung von Kirchen
und Schulen zur Verfügung zu ſtellen, die die
Fundamente eines Volkslebens darſtellen.
Die aus eigenem Erleben angeführten Bei-
ſpiele blieben auf die jugendliche Zuhörer-
ſchaft nicht ohne Eindruck.

Am Sonntag vormittag fanden in
allen Kirchen der Stadt gut beſuchte Feſt-
gottesdienſte ſtatt. Es ſprachen im Dom
Pfarrer von Probſt, in der Stadtkirche
Lic. Schenk-Halle, in der Altenburg Pfar-
rer Boit und im Neumarktkirchlein Pfar-
rer Berckenhagen. Jn allen Kirchen
wurde auf die Bedeutung und die Ziele des
Guſtav-Adolf-Vereins hingewieſen. Um 11,10
ſchloß ſich in der Stadtkirche ein gemeinſamer
Kindergottesdienſt für alle evangeli-
ſchen Gemeinden an, bei dem Lie. Schenk-
Halle den Kindern Herz und Auge für die
große Aufgabe des Vereins öffnete.

Am Nachmittag verſammelte ſich die evan-
geliſche Jugend zu einer Kundgebung im „Ti-
voli“, in deren Mittelpunkt eine Anſprache
Pfarrer Berckenhagens ſtand. Die Kund-
gebung war von den chriſtlichen Jungmänner-
und Mädchenvereinen und einer Abteilung
des Jungvolks gut beſucht. Nach dem ge-
meinſamen Geſang des Liedes „Lobe den
Herrn, o meine Seele“ ſprach Pfarrer Ber-
ckenhagen, der zunächſt darauf hinwies, daß
der Guſtav-Adolf-Verein vor mehr als hun-
dert Jahren zur Erinnerung an den Mann
gegründet worden ſei, der im Kampf für das
Evangelium ſein Leben gelaſſen habe. Der
Verein wolle die bedrängten Glaubensgenoſ-
ſen, vorzüglich die in katholiſchen Ländern,

unterſtützen. Die Bedeutung des Vereins ſei
in der Gegenwart größer als je, da ſeine
Tätigkeit gleichzeitig dem ſchwer kämpfenden
Deutſchtum in den verlorenen Gebieten und
dem ſonſtigen Auslande zugute komme.
Pfarrer Berckenhagen ſchilderte dann eigene
Erlebniſſe aus ſeiner langjährigen Amtstätig-
keit in Konſtantinopel, die bei den jungen
Zuhörern „allgemeines Jntereſſe erweckten.
Mit dem gemeinſamen Geſang des Kirchen-
liedes „Nun danket alle Gott“ ſchloß die an-
regende Kundgebung.

Der Tag endete mit einem großen Werbe-
abend im „Tivoli“, zu dem ſich viele Mitglie-
der und Freunde des Vereins eingefunden
hatten. „Wachet auf, erhebt die Blicke“, die-
ſen Choral hatte man ſinnvoll als Eingangs-
lied gewählt, deſſen erſter und zweiter Vers
von allen Anweſenden geſungen wurde. Dann
begrüßte Oberpfarrer Boit im Namen des
Vorſtandes des Zweigvereins Merſeburg
Mitglieder und Gäſte und wies auf den Zweck
des Vereins, die Ausbreitung des Glaubens-
gutes, hin. Rückblickend ſtellte er feſt, daß
der Verein in den Jahren ſeines Beſtehens
eine blühende Entwicklung genommen habe.
Die neugeſchaffene Reichskirche ſei ein weite-
rer Garant dafür, daß die Arbeit auch in Zu-
kunft eine ſegensreiche Entwicklung nehmen
könne. Er ſchloß mit den Worten „Laſſet uns
Gutes tun und nicht müde werden!“ Zwei
Lieder, von Fräulein Pouch, Fräulein von
Probſt, Pfarrer Scheibe und Pfarrer
von Probſt geſungen, trugen zur Verſchö-
nerung des Abenös bei. Nach einer Pauſe
ſchilderte Pfarrer von Probſt Erlebniſſe aus
ſeiner ſeelſorgeriſchen Tätigkeit in Deutſch-
Südweſt, die mit großem Jntereſſe aufge-
nommen wurden. Es folgten weitere Verſe
des Eingangsliedes und dann ſprach Pfarrer
Berckenhagen das Schlußwort, in dem er
die Hoffnung ausſprach, daß der Tagung der
gewünſchte Erfolg nicht verſagt bleiben möge
und die Merſeburger Bevölkerung durch tat-
kräftige Mitarbeit die Beſtrebungen des
Guſtav-Adolf-Vereins unterſtützen möge. Mit
dem vierten Vers des Trutzliedes „Ein feſte
Burg“ klang der Abend aus.

Porwärks immer, rückwärts nimmer.
Verſammlung des Bundes Vereinigker Fronkkäm pfer, Träger des

deutſchen Feldehrenzeichens.

Die Verſammlung des Vereins „Träger
des deutſchen Feldehrenzeichens“ tm „Reichs-
kanzler“ am Sonnabend wurde vom neuen
Ortsgruppenführer des Vereins, Kamerad
Hermann Becker, eröffnet und gebleitet.
Nach einem herzlichen Willkommen gab
Kamerad Becker ſeiner Freude darüber
Ausdruck, daß die Verſammlung ſo gut
beſucht ſei, zumal bisher die Exiſtenz
einer Ortsgruppe des Bundes Vereinigter
Frontkämpfer verſchiedenen Kameraden noch
unbekannt geweſen wäre. Rückblickend ſtellte
er feſt, daß das alte Jahr 1933 uns allen
viel Gutes gebracht habe. Von beſonderer
Größe aber ſei das eine geweſen, daß es
unſerem Kanzler Adolf Hitler gelang, das
ganze Deutſchland zu einen. Der Bund
Vereinigter Frontkämpfer nun ſtelle es ſich
zur Aufgabe, mit geſchloſſener Kraft ganz im
Sinne des Führers zu wirken. Am Ende ſeiner
Anſprache gedachte der Ortsgruppenführer

ehrend eines Mannes, dem der Bund der
„Träger des deutſchen Feldehrenzeichen“ viel
verdanke, des vor kurzem dahingeſchiedenen
Generalmajor Puder. Zu Ehren dieſes
Gründers des deutſchen Feldehrenzeichen,
deſſen Wahlſpruch war: „Vorwärts immer,
rückwärts nimmer“, erhob ſich die Ver-
ſammlung von den Plätzen.

Es folgte nun mit der Verleſung der
Niederſchrift der letzten Verſammlun
durch Kamerad Schilling der Eintri
in die eigentliche Tagesordnung, die nur
wenige Punkte umfaßte. Kamerad Becker
ſtellte zunächſt unter den Anweſenden feſt,
wer im Beſitze der äußeren Ahzeichen desVereins ſowie des Beſttzzeugtiſſes iſt.
Dann wurden Ein gänge berannt gegeben,
darunter eine Einladung der Ortsgruppe
Naumburg zu einem Manöverballe.

Kamerad Roeßler Halle, erhielt darauf
das Wort zu einem aufklärendem. Vortrag
über das Feldehrenzeichen. „Seit 1925 gibt
es, ſo legte Kamerad Roeßler dar, dieſes
Abzeichen, das nur derjenige erhalten darf,
der im Felde mindeſtens ein Gefecht mit-
erlebt hat“. Bei der Verleihung der Feld-
ehrenzeichen werde, erfuhr man weiter, ſehr
ſorgſam verfahren. Außer dem Antrag auf
Verleihung ſind dabei vom Frontkämpfer
auch noch Paß und Militärpapiere einzu
reichen. Bürgſchaft genüge nicht. Angeſichts
dieſer Sachlage ſet es verſtändlich, daß unter
den hundertundiwanzigtauſend Jnhabern des
Feldehrenzeichens ſich keiner befinde, der
nicht mindeſtens an einem Gefechte teil
genommen habe.

Nachdem Kamerad Becker als Ortsgruppen-
führer hierauf die Vereinsmitglieder er
mahnt hatte, ihres Abzeichen ſich ſtets würdig
zu erweiſen, und nachdem er wie der ſpäter

erſcheinende Arbeitsgemeinſchaftsführer Si
mon- Halle. darauf hingewieſen hatte, daß
das Tragen des Feldehrenzeichens auf der
Uniform verboten ſei, nahm die Tages-
ordnung ihren Fortgang.

Organiſatoriſche Fragen der Führung und
interne finanzielle Fragen wurden des
weiteren erörtert und nach Möglichkeit geklärt
Beſonders wurde noch mitgeteilt, daß der
Bundesführer Helm, Chemnitz, der „Träger
des deutſchen Feldehrenzeichen“ den Bund
der Führung der SA-Reſ. II zur Verfügung
geſtellt habe und daß die Meldung zur SA-
Reſerve erwartet werde.

Nachdem noch Kamerad Demut vom
Ortsgruppenführer, Kam. Becker, verpflichtet
und ihm ein Feldehrenzeichen ausgehändigt
worden war, ſchloß die Verſammlung mit
einem dreifachen Siegheil auf Adolf Hitler.

Fiſcher und Angler
einigten ſich in gemeinſamer Sitzung.

Am Sonnabend hielt die Jnnung der
Merſeburger Berufsfiſcher ihre erſte Monats-
verſammlung im neuen Jahre im Gaſthaus
„Zum Tiefen Keller“ ab, zu der auch die
Ortsgruppe der deutſchen Sport-
angler mit ihrem Führer Mülle r-Röſſen
und der Merſeburger Angelſportverein 1924
geladen waren. Obermeiſter Dorias be-
grüßte die zahlreich erſchienenen Fiſcher und
Angler und erteilte einem Vertreter des
Provinz ialvereins das Wort. Dieſer nahm
Stellung zu dem neuen Geſetz, nach dem kein

un organiſierter Sportanglermehr im Beſitze eines Angelſcheines ſein
dürfe. Der Anſchluß dieſer un organiſierten
Sportangler könne nur an den Verband der
Berufsfiſcher oder den der Spvortangler er-
folgen. Die einzelnen Bezirke unterſtehen
einem Obmann für Merſeburg Herrn
Mitterlechner der die Aufſicht hin-
ſichtlich der Diſziplin und der Rechte der
Angler führt. Fernerhin iſt es dem Provin
zigalverband gelungen, die Koſten eines An-
gelſcheins auf 10,50 Mark herabzuſetzen.

Jn der anſchließenden Ausſprache wur-
den Fragen über die Entſchädigung beim
Fiſchſterben beſprochen. Darauf gab Ober-
meiſter Dorias in ſeiner Schlußanſprache
ſeiner Freude darüber Kusdruck, daß die ge-
ladenen Sportangler. ſeiner Einladung gefolgt
ſeien. Während bisher das Verhältnis
zwiſchen Jnnung und Sportlern kein erfreu-
liches geweſen ſei, müſſe man jetzt im Sinne
des Nationalſozialismus auch hier zu einem

feſten Zuſammenſchluß kommen. Nur da
durch könne man den gemeinſamen Kampf
gegen die Abwäſſerung erfolgreich führen.
Für die Zukunft ſprach er den Wunſch aus,
daß Beruf und Sport einig Seite an Seite
ſtehen möge. Fiſcher und Sportler dankten
dem Obermeiſter für die zuſtandegekommene
Einigung.

Ausgerechnet Merſeburg
Wenn Sie nicht ſofort poſtlagernd

n letzter Zeit bei verſchiedenen
Geſchäftsleuten in Weißenfels und auch in
Halle anonyme Schreiben ein, in denen die
Empfänger der Steuerhinterziehung und Bi-
lanzverſchleierung bezichtigt wurden. Bei poſt
lagernder Hinterlegung einer Geldſumme
beim Poſtamt Merſeburg würde, ſo ſtand
in dem Schreiben, von einer Anzeige Abſtand
genommen werden. Der Kriminalpolizei ge-
lang es, die Urheber dieſer Erpreſſerbriefe

zwer Leute zu ermitteln und feſtzu
nehmen. Sie wohnten tn Weißenfels. Bisher
ſind ihnen neun Fälle nachgewieſen.

Darré Rede über alle Sender.
Aus zahlreichen Kreiſen des deutſchen

Bauerntums iſt der Wunſch geäußert worden,
die Rede des Reichsbauernführers u. Reichs-
miniſters R. Walther Darré auf dem Reichs
bauerntag nochmals im Rundfunk zu hören.
Aus techniſchen Gründen konnte am letzten
Sonntag nachmittag die Rede nur über den
Deutſchlandſender und den Süddeutſchen
Rundfunk übertragen werden. Die Reichs-
ſendeleitung hat nunmehr den Anregungen
entſprochen. Der Vortrag des Reichsbauern-
führers Darré wird in ſeinen weſentlichen
Auszügen am Dvnnerstag, dem 1. Februar,
abends 22,15——22,45 Uhr über alle deutſchen
Sender wiederholt.

merſeburger Filmſchau.

„Wien, nur du allein“.

Kammerlichtſpiele.
Wer das nicht glaubt, daß es „Wien allein“

war, dem der überraſchend ſtarke Zuſtrom
von Filmfreunden beim letzten Programm
wechſel in den Kammerlichtſpielen galt, der
kennt unſer Merſeburger Publikum nicht.
Jndeſſen war das Jntereſſe vielleicht weniger
„Wien, der Stadt der Lieder“, wie der Film-
titel beſagt, als vielmehr dem Donauparadies
der Liebe zugewandt. Jn dieſem Wien geht
es nun allerdings arg kunterbunt zu und
weil nun eine wohllöbliche Regie mit etwas
Herzklopfen dies ſchließlich ſelbſt erkannt hat,
wurde das Bilderpotpourri, das die Handö-
lung manchesmal ſehr auseinandertreibt, auf
„Rollen“ ſtatt auf die ſzeniſche Geſchloſſen-
heiten der üblichen Akte gebracht. Auf dieſe
Weiſe ſollte verſchleiert werden, daß die
Handlung: das Liebesglück eines armen Mu-
ſikers und einer Jnſtrumentenhändlerstoch-
ter, reichlich dünn iſt. Viel echt Wiener Na-
turkolorit hebt allerdings nun in dem Film
von der Donauſtadt ſo manchen Mangel wie-
der auf, ſo daß auf weite Strecken uns aus
den Einzelbildern wirkliche Wärme entgegen-
ſtrömt.

Das Hauptelement des richtigen „Weaners“
ſelbſt mit Kaffeehaus und goldner Leichtlebig-
keit iſt glänzend porträtiert. Für Geſtalten,
wie ſie wirklich gelebt haben könnten, ſorgen
prominente Darſteller.

Und nun ein Weiteres: Ein Ausflug ins
Wunderland Jndien unter Hagenbeck, der in
feſſelnden Jagöſzenen nicht weniger als drei
böſe Tiger erlegt und außerdem einen Ele-
fanteneingänger, wirkt ſo effektvoll, daß man
dieſen Film kaum als nur Beiprogramm be
zeichnen kann.

In vier Wochen Volkskrauerkag.

Auch in dieſem Jahre fällt der Volks-
trauertag auf den zweiten Sonntag in der
Paſſionszeit, der den Namen Reminiſ-
cere trägt und diesmal auf den 25. Fe
bruar zu liegen kommt. Wieder wird der
Volksbund Deutſche Kriegsgräberfürſorge
deſſen Werk bekanntlich zahlreiche in frühe-
rem Feindesland angelegte Kriegerfriedhöfe
ſind, in allen Teilen Deutſchlands und auch
jenſeits der deutſchen Reichsgrenzen Erin-
nerungsfeiern veranſtalten, um das Ge-
dächtnis an ejne zwei Millionen deutſcher
Kämpfer, die ihr Leben für das Vaterland
gaben, von neuem lebendig werden zu laſſen

Der Volksbund hat es verſtanden, die
chriſtliche Kirche und alle in Frage kommen-
den nationalen Verbände und Organiſatio-
nen zu einer großen Einheit zuſammenzu-
ſchließen. Jm Dritten Reich kommt dem
Volkstrauertag noch eine ganz beſonöere
Bedeutung zu. Jn dieſem Jahre wird
zum erſten Mal der deutſche Staat
aktiv bei der Feier des Tages in Erſcheinung
treten, während früher die Jnitiative mehr
von privater Seite ausgegangen iſt.

Das Wetter für morgen
Wieder kälteres Wetter.

Wolkiges Wetter mit Schauernieder-
ſchlägen. Jn hohen Harzlagen Schnee und
Froſt. Später wieder kälteres. aber weiß
heiteres Wetter wahrſcheinlich
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Jeder muß am Luffſchuh keilhaben.
Montag, 29. Januar

Die Bedeutung und Rokwendigkeit des Luftſchußes für die Bevölkerung.

Jn dieſen Tagen fanden die Gebietsver
fſammlungen der Ortsgruppe Merſeburg des
Reichsluftſchutzbundes ſtatt. Dieſe Veran-
ſtaltungen eröffnete das Gebiet 4 am Don-
nerstagabend mit einer Verſammlung im
„Kaſino“. Der Obmann des Gebietes, von
Freytag Loringhoven, begrüßte
Mitglieder und Gäſte und wies dann darauf
hin, daß im Anſchluß an die Verſammlun-
gen am Sonntag, dem 28. Januar, eine
Filmvorführung folgen würde. Der Obmann
gab dann verſchiedene geſchäftliche Mitteilun-
gen bekannt. Er dankte den Zellen- und
Blockwarten dafür, daß ſie ſich zur Ver-
fügung geſtellt hatten, und forderte ſie zu
weiterer Mitarbeit auf. Sein Dank galt auch
den Mitgliedern für ihren Beitritt zum RLB
Er veranlaßte ſie, in ihrem Bekanntenkreis
weiter für den Luftſchutz zu werben. (Der
Jahresbeitrag beträgt uur eine Mark.) Fer-
ner wurde darauf hingewieſen, daß alle
Amtsträger im RLB. ehrenamtlich tätig
ſind. Schließlich verlas der Redner noch den
Aufruf des Reichsluftfahrtminiſters Göring,
den er bei der Gründung des Reichsluft-
ſchutzbundes erlaſſen hatte.

Darauf nahm der Werbewart unſerer
Ortsgruppe, Polizeihauptmann Bolle, das
Wort zu einem ſehr inſtruktiven Vortrag
über die Bedeutung und Notwendigkeit des
Luftſchutzes für die Bevölkerung. Einleitend
betonte er, daß ein Teil der Mitglieder
dienſtlich verhindert ſei, dieſe Verſammlung
zu beſuchen. Ein anderer Teil aber habe
offenbar noch nicht genügend er-
kannt, welche Gefahren allen drohen, wenn
ein Luftangriff einmal Tatſache würde. Der
Krieg der Zukunft werde nicht an den Fron
ten Halt machen, ſondern bis tief in das Hin
terland greifen. Kriege werden nicht nur an
der Front entſchieden. 1918 wurde die Hei-
mat zuerſt zemürbt. Wäre ſie nicht zuſam-
mengebrochen, ſo würde die Front noch
lange ſtand gehalten haben. Dann lenkte
der Redner die Blicke ſeiner Zuhörer auf den
Fernen Oſten.

Japan und China!
In dem kriegeriſchen Konflikt belegte Japan
offene Städte Chinas mit Bomben und
erreichte dort Paniken von großem Ausmaß.
Wir erkennen daraus den Zweck moderner
Luftangriffe.

Demgegenüber muß man ſich vergegen-
wärtigen, daß Deutſchland das luft-
empfindlichſte Land Europas iſt.

Die Grenze liegt oft ſo dicht an Jnduſtrie-
zentren und auch an der Hauptſtadt, daß
feindliche Flieger in wenigen Stunden wich-
tige Werke in Schutt legen können. Wir
Merſeburger müſſen uns vor Augen
halten, daß ein feindliches Kampfflugzeug
nur 28 Minuten braucht, um nach Leung
zu gelangen.

Rings um Deutſchland werden ſtarke Luft
flotten gebaut, und welche Beurteilung die
Luftkampffrage in England findet, ergibt ſich
aus dem Urteil eines britiſchen Fachmanns,
der für England die Vergrößerung der Luft-
flotte innerhalb zwei Jahren auf 25000
Kampfeinheiten fordert, da ſonſt die franzö
ſiſche Ueberlegenheit in der Luft zu groß
würde. Jntereſſant ſeien auch die japaniſchen
Manöver kürzlich geweſen, die insbeſondere
von der Marine und Luftkampfträften durch-
geführt worden ſeien. Als Feind hat man
Flugzeugmutterſchiffe angenommen, die be-
ſonders viel von Amerika gebaut würden.
Bei den heutigen Kampfflugzeugen, wie ſie
uns durch den Verſailler Vertrag verboten
ſtnd, handelt es ſich um ſtarkmotorige und
ebenſo ſtark armierte Typen, Einige von ihnen
ſind bereits mit kleinen Geſchützen
bewehrt, tragen ſechs Mann Beſatzung und
machen 200 bis 300 Stundenkilometer. Jhr
Aktionsradius iſt mit 2000 Kilometern nicht
zu hoch beziffert, wozu eine ſtarke Tragfähig-
keit kommt. Sie ſchleppen eine große Zahl
von Bomben mit ſich, angefangen von der
12 Kilogramm Sprengbombe bis zu 200 bis
300 Kilogramm-Bomben; es gibt aber noch
größere

Unſer Merſeburger Mahnmal

ſtellt keine Uebertreibung dar, ſondern iſt die
Wiedergabe einer 1800 Kilogramm-Bombe.

Der Redner ſchilderte dann die Wirkung
der Spreng-, Brand- und Gasbomben. Jn
allen Ländern Europas ſind daher ſchon ſeit
langem Luftſchutzmaßnahmen getroffen wor-
den. Nur wir ſind noch weit zurückl! Seit
1926 find wir nach dem Pariſer Luftſchutzab-
kommen zum Selbſtſchutz berechtigt. Aber
erſt nach der nationalen Erhebung iſt in dieſer Richtung poſitive Ar
beit geleiſtet worden. Sie erſtreckt ſich auf
die drei wichtigen Gebiete des Flugmelde-
dienſtes, des Warndienſtes und des Sicher-
heits und Hilfsdienſtes. Bei dem letzten Punkt
handelt es fich auch darum, ſowohl Einzel
ſchutz- als auch Sammelſchutzräume zu ſchaf-
fen. Jn jedem Hauſe müſſe ein Luftſchutzhaus-
wart die nötigen Vorkehrungen treffen.
Aus den Dachgeſchoſſen iſt überflüſſiges Ge-
rümpel zu entfernen; die Zahl der im Ernſt-
z zur Verfügung ſtehenden Gefäße zur

fnahme von Löſchwaſſer iſt feſtzuſtellen;
die Decken der Keller müſſen verſtärkt wer
den, die Fenſteröffnungen miſſen mit geeig

netem Material verſchloſſen werden können.
Auch für Eſſen und Trinken muß in dieſen
Schutzkellern Sorge getragen werden. Be
leuchtung und Notabort nicht vergeſſen!

Den Hanuswirten werden demnächſt
Fragebogen zugeſtellt werden, die aber
keine Verpflichtung enthalten. Dieſe
Bogen müſſen ſchnell und richtig ausge-
füllt werden.

Zum Schluß hob Polizeihauptmann Bolle
noch hervor, daß der Reichsluftſchutzbundunter dem Protettorät von Reichsluftfahrt-

miniſter Göring ſtehe. Der Präſident des
Bundes iſt der General a. D. Grimme,
der Vizeprädſient Major a. D. Wald-
ſchmidt, ein alter Kampfflieger. Die Rede
klang mit einem „Heil Hitler“ aus.

Gebietsobmann von Freytag-Loringhoven
dankte dem Redner für ſeine lehrreichen Aus-
führungen und ſchloß die Verſammlung mit
einem öreifachen Sieg-Heil auf den Reichs-
präſidenten und unſeren Volkskanzler.

Wann darf die Gemeinde borgen?
Durch das Gemeindeumſchuldungsgeſetz iſt

es den Gemeinden bis zum 31. März 1935
unterſagt, neue Darlehen aufzunehmen.
Ausnahmen von dieſem Verbot bedürfen der
Genehmigung der Aufſichtsbehörde, die ſie
nur im Einvernehmen mit dem Miniſter
der Finanzen erteilen darf. Die Genehmi-

gung ſoll nur erteilt werden für Darlehen,
deren r im wirtſchaftlichen Geſamt
ergebnis nicht mehr als 4 v. H. beträgt.

Jn einem Runderlaß weiſt der pung
Miniſter des Innern jetzt darauf hin, daß die
Anträge auf Erteilung von Ausnahme-
in n rechtzeitig zu ſtellen undeingehend zu begründen ſeien. Es ſei in
letzter Zeit mehrfach der Verſuch gemacht
worden, die Entſcheidung dadurch zu beein-fluſſen, daß der Darlehensbetrag ſ d on vor

der Entſcheidung ausgezahlt und
dieſe Tatſache im Bericht hervorgehoben
wurde. Ein ſolches Verfahren könne, ſo
erklärt der preußiſche Jnnenminiſter nicht
gebilligt werden und führe daher auch
nicht zu dem erſtrebten Ziel. Der Miniſter
betont, daß er ſich durch die Schaffung
vollendeter Tatſachen in keiner Weiſe be
einfluſſen laſſen werde.

Der Antrag muß enthalten: g) die Anleihe
bedingungen (Zinsſatz): b) die Mitteilung,
ob die Aufnahme der Anleihe genehmigt iſt,
ſoweit nicht die Genehmigung in der Hand
des preußiſchen Jnnenminiſters liegt: e) eine
Darlegung der Haushaltslage der Gemeind
(des Gemeindeverbandes); e) eine Angabe, ob
die Gemeinde (oder Gemeindeverband) dem
umſchuldungsverband beigetreten iſt oder ihm
vorausſichtlich beitreten wird: ein Schul
denverzeichnis der Gemeinde. Der preu-
ßiſche Miniſter des Jnnern hat die Aufſichts
behörden erſucht, bei der Vorlage von An-
trägen für die Vollſtändigkeit der Unter
lagen zu ſorgen.

Vom Heiligtum der Ehe.
Vorkrag der Frau Berckenhagen zum Werbeabend der Rs.Frauenſchaft.

Wie wir bereits berichteten, fand in
der vergangenen Woche in Leunaga ein Werbe-
abend der NS.-Frauenſchaft ſtatt, bei dem
Frau Berckenhagen über das Thema
„Vom Heiligtum der Ehe“ ſprach. Jn ihrem
Vortrag, auf den wir ſchon am Sonnabend
zurückzukommen verſprachen, führte Frau
Berckenhagen etwa folgendes aus:

Vom Heiligtum der Ehe zu ſprechen mutet
ſeltſam an in einer Zeit, in der unglückliche
Ehen, Ehebrüche und Scheidungen an der
Tagesorönung ſind. Gewiß gibt es noch eine
große Anzahl guter Ehen. Aber das allge-
meine Bild zeigt eine

ſchwere Ehekriſis.
Wie es zu dieſer Kriſis gekommen iſt, zeigt
ein Rückblick auf die Geſchichte der Ehe.

Schon in der früheſten Zeit der Menſch-
heitsgeſchichte und auch heute noch bei den
primitivſten Volksſtämmen Afrikas und des
Niederländiſch-Jndiſchen Archipels finden wir
die Ehe als Jnſtitution. Das heißt alſo, die
Ehe gehört zu den Urphänomenen der
Menſchheit. Es iſt nie ſo geweſen, daß ſich
die menſchliche Ehe aus wahllos befriedigtem
Paarungstriebe und daraus folgendem un-
überſehbarem Verwandötſchaftsdurcheinander
heraus im Laufe der Jahrtauſende zu einer
ſtreng geordneten Jnſtitution mit rechtlichen
Bindungen entwickelt hätte. Das Fortpflan-
zungsweſen der Menſchen gehört zu den am
ſtrengſten geregelten Lebenskreiſen überhaupt
Und die rechtlich bindenden Eheordnungen
knüpfen die natürlichen Funktionen wie auch
ihre Rechtsforderungen ſtets in überſinnliche
Zuſammenhänge ein.

Die rechtlichen Forderungen
der primitiven Ehe ſind nicht von ungefähr
entſtanden. Sie ſind diktiert von der Gemein-
ſchaft und entwickelt aus deren Kampf um das
Daſein. Daher wachte die Gemeinſchaft, d.
h. Stamm und Sippe, über ihre Erfüllung.
Zuwiderhandlungen wurden ſchwer, nicht ſel-
ten mit dem Tode geahndet. Nur eine ſtrenge
Eheorönung gibt Gewähr ſowohl für die Be-
friedigung körperlicher Bedürfniſſe, wie auch
für die Reinhaltung und geſunde Vermeh-
rung des Stammes. Der Sinn der Ehe iſt
alſo von der Gemeinſchaft her gegeben. Sie
genießt infolgedeſſen auch den Schutz der Ge-
meinſchaft. Auch als Sippen und Stämme in
die Geſchichte eintreten und ſich zu feſten
Staatsgefügen zuſammenſchließen, ändert ſich
der uralte Ehezweck nicht.

Auch das Chriſtentum ändert an dem von
der Gemeinſchaft her beſtimmten Sinn der
Ehe nichts. Jm Gegenteil, es führt die müde
gewordene, in ſich zerfallende antike Welt in
die Bindung des Jch an das Du durch das

Gebot der Nächſtenliebe
und der gegenſeitigen Verantwortung zurück.
So weiſt es auch die Ehe aus dem Gebiet
der perſönlichen Glücksbefriedigung in das
Gebiet des Dienſtes am Anderen, an über-
perſönlichen Zielen.

Solange Staats- und Volksgemeinſchaft
lebendig im Bewußtſein und Handeln der
Menſchen waren, beſtand dieſes uralte Ehe-
ideal. Da begann Anfang des vorigen Jahr-
hunderts ſeine Auflöſung. Die Jnduſtriali-
ſierung Deutſchlands, das damit verbundene
Anwachſen der Großſtädte, die Landflucht
machten den Menſchen heimatlos, riſſen ihn
aus ſeinen natürlichen Bindungen heraus.
Die Bindung an die Kamilie, an die nähren

de Erde, an die Natur überhaupt und ſchließ-
lich an Gott, lockerte ſich und riß ſchließlich
ganz. Der ſo in der irdiſchen und himm-
liſchen Welt heimatlos gewordene Menſch
fand auch den Zuſammenhang mit ſeinesglei-
chen nicht mehr. Seine Bedürfniſſe und
Wünſche kreiſten nur um ſeine eigene Perſon.
So findet er auch den richtigen

Sinn der Ehe
nicht mehr. Er meint, ihn in der Befriedi-
gung des eigenen Glücksverlangens ſuchen zu

müſſen Eine Ehe aber, die geſchloſſen wurde,
nur um zwei Menſchen glücklich zu machen,
iſt ein feiges Ausweichen vor dem Leben,
das dem Menſchen Pflichten und recht viel
Leid beſchert, das eben auch getragen werden
muß. Die Ehe als ſolche ging ſo zugrunde,
weil ſich der Sinn, den man in ihr ſuchte
als ſinnlos erwies. So kames zur Ehe-
k rie.

Wie kann man nun aus dieſer Kriſe
heraus kommen Zwei Wege ſind mög-
lich. Den einen wählt der Bolſchewismus,
indem er das, was er nicht beſſern zu können
glaubt, mit Stumpf und Stiel ausrottet. Er
ſchafft die Ehe als Jnſtitution ab und über
läßt die Fortpflanzung der Menſchheit ent-
gegen uralt heiligen Geſetzen wahlloſer Ge
ſchlechtermiſchung.

Wir in Deutſchland gehen den ande-
ren Weg. Der Nativonalſozialismus, der
in uns das Bewußtſein der Volkszuſammen-
gehörigkeit und der gegenſeitigen Verpflich-
tung wieder lebendig machte, weiſt uns den
Weg zur richtigen

Löſung des Eheproblems.
Der Menſch iſt nicht nur Einzelperſönlich-

keit, er iſt auch Gattungsweſen. Wir ge
hören nicht uns ſelbſt, ſondern ganz und gar
der Zukunft der Nation. So legt die Ehe
einem jeden Verpflichtungen auf, ehe er noch
Forderungen ſtellen kann; denn ſie iſt in
erſter Linie auf ſich genommene Verantwor-
tung, eine ſchwere Aufgabe, auf deren Löſung
viel Verſtand und guter Wille zu verwenden
iſt. Um dieſe Aufgabe zu meiſtern, muß man
ſich darüber klar ſein, was eine jede Ehe iſt,
und was ſie zur Vorausſetzung hat. Ehe iſt
Schickſalsgemeinſchaft. Das heißt, Eheleute
und das aus ihnen erblühende neue Geſchlecht
gehören zuſammen in Freud und Leid, in
hellen und dunklen Tagen. Einer trage des
anderen Laſt ohne Klagen, ohne Vorwurf
in liebendem Verſtehen und mit Takt. Um
in Harmonie miteinander alles tragen und
überwinden zu können, muß man die

richtige Gattenwahl

getroffen haben. Eheleute ſollen, um un-
nötige Reibungen zu verhindern, leiblich und
geiſtig und auch ſonſt zueinander paſſen.
Extreme können ſelten miteinander Schritt
halten; ihre Kinder tragen Spannungen in
ſich, die ſie häufig genug zerbrechen. Wir ge-
hören der Zukunft der Nation. Darum ſollen
Ehegatten deutſchraſſig und geſund ſein,
um geſunden Kindern, ſtarken Trägern der
deutſchen Zukunft das Leben zu geben.

Sind die richtigen Ehepartner gefunden, ſo
iſt damit eine ſinngemäße Ehe noch nicht
gewährleiſtet. Sie müſſen danach trachten,
das Spannungsverhältnis zwiſchen ihren bei-
den Perſönlichkeiten gemäß dem beſonderen
Charakter von Mann und Frau aufzubauen.
Mann und Fran find ja bei aller Gleichkbe
rechtigung von Natur aus verſchieden. Sie

haben, ihren verſchiebenen entſprechend, verſchiedene Aufgaben.

Der Wagemutigere, körperlich und ſeeliſch
Robuſtere der Ehepartner,

der Mann iſt der geborene Führer.
Jhm, dem Lebensoffenen, an den Vorgä
in der Welt intereſſierten und unmittelbar
Mitarbeitenden liegt die Pflicht ob, ſeine
Frau geiſtig zu beleben, ſie teilnehmen zu
laſſen an ſeinen Jntereſſen, ihr die Probleme
des Lebens zu erſchließen. Er hat auch die
Pflicht, aus dem Mädchen, das ſich ihm an
vertraute, die Frau zu erwecken und ihr zur
Erfüllung ihrer tiefſten Sehnſucht und Be
ſtimmung zu verhelfen, zur Mutterſchaft.

Aber auch die Frau muß ihre Pflicht
zur Führung auf den Gebieten erkennen, auf
denen ihre Stärke liegt. Sie hat das feiner
differenzierte Gefühl. Darum machen wir ſie
verantwortlich für den Ton, der in einem

Hauſe herrſcht, für die Art, wie die Kinder
erzogen werden. Aeußere Machtmittel ſtehen
einer Frau kaum zur Verfügung. Sie führt
und erzieht durch ihr Beiſpiel, durch ihre
eigene Art. So muß eine Frau immer be
ſtrebt ſein, an ſich ſelbſt zu beſſern und zu er
ziehen. Eine rechte Ehe ſoll ja kein gemäch-
liches Ausruhen ſein, ſondern ein Weg, der
ſtetig aufwärts führt. Ein Volk, deſſen Müt
ter ſelbſtzufrieden den Weg zur Vollendung
nicht mehr gehen, löſt ſich ſelbſt auf. Mütter
aber, die ihr Volk lieben, und die beglückt in
ihren Kindern Bauſteine liefern zum großen,
feſten Hauſe der Nation, ſollen in ihren Häu
ſern ſein Prieſterinnen der Sitte und Zucht,
Hüterinnen der heiligen Heröflamme.
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Zu unſerem Bericht vom Freitag über die
Veranſtaltung der NS.Frauenſchaft iſt be
richtigend mitzuteilen, daß Frau Schmi tz
nicht auf den 222. Todestag, ſondern den 222.
Geburtstag Friedrichs des Großen hinwies,
der ſich tn dieſen Tagen jährte.

Reue zeilſchriften.
„Ein Buch für die Kommenden“.

führt uns in die ſeeliſchen Wirrniſſe der
Nachkriegsjeit, ein politiſches P
wiß, aber auf die heitere Höhe reiner Dich-

hagen

bekannt zu
iſt nicht die einzige Freude, die

lichen Farben prunken die Neuen Zier

Feſſelnde Charakterbilder

von Herman Eris Buſſe und J. F.
für den Umgang mit
Prof. Dr. Otto E.
Schilderung des
Dr. J. v. Leers, Rundſchauen über neue
Bücher und über Kunſtgewerbe ſowie eine
Fülle meiſterhaft wiedergegebener Kunſtb e
lagen in Mehrfarben- und Tondruck.

Kniffliche Frage
Lehre „Der liebe Gott begleitet euch auf

allen euren Wegen, liebe Kinder.“
Kurt: „Geht er auch die Treppe mit mir

herauf, Herr Lehrer?“
Lehrer: „Gewiß.“
Kurt: „Wenn ich aber heraufgehe und der

Hans geht herunter mit wem geht er
dann

ſo nennt ſich der neue Roman von Werner
Beumelburg: „Das eherne Geſetz“. Er

Werk ge
tung erhoben. Jm Februgrheft von Vel-

Klaſings Monatsheftenbeginnt er zu erſcheinen, an einer Stelle, die
es immer verſtanden hat, ihre Leſer mit dem
Beſten zeitgenöſſiſchen Schaffens als erſte

machen. Derregre Roman
ieſes Mo

natsheft ſeinen nach vielen Tauſenden zäh-
lenden Leſern ſpendet. Wieder winken den
Löſern des Preisausſchreibens „Wer
kennt unſere Künſtler?“ ſechs Gemälde deut
ſcher Meiſter als koſtbarer Beſitz. Jn herr-

pflanzen“, die uns Prof. Dr. R. Pilger
mit Bildern von Herbert Kampf vorſtellt. Ein
umfaſſender Ueberblick über die gerade im
letzten Winter ſehr rege Tätigkeit der „Büh-
nen im Reich“ wird im Bild und Wort geboten.

Wallenſtein s
und Stefan Georges werben mit Recht
um die Aufmerkſamkeit geiſtig reger Leſer.
Neben dem Schluß des mit viel Beifall auf
genommenen fröhlichen Heideromans von Fri-
da Nettelbeck bringt das Heft Novellen
Nielſen, einen heiternachdenklichen „Knigge

Amerikanern“ von
Leſſing, eine feſſelnde
Arbeitsdienſtes von
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Wer die Hrme ſinken läßt, der iſt über

all verloren. Daabe.Wenn die Seit begonnen hat, einer
großen Hoffnung Daum zu geben, ſo
ruht ſie nicht eher, als bis ſie erfüllt iſt.

R. v. Humboldt.
Jedem Arbeiter den vollen Berdienſt

ſeiner Arbeit zu ſchaffen oder doch bei
nahe, ſoweit es eben möglich iſt, das iſtein Siel für jede guſe Degierung.

Kincoln.

Das TDollen, das allein Europa vor
dem roten Jrrilicht des Oſtens bewahren
bann, ſteht unter dem ailten, ſchlichten
Wort: „Jch dien“!“ Theodor Seibert.

Das preußiſche Fräulein
Eine Geſchichte aus dem Hererokriege.

Von Erich K. Mielke,
So ein ganz richtiges preußiſches Fräulein

hat eine gediegene freie Seele, hat ein hüb-
ſches Geſicht und iſt kerngeſund. Jhre Brüder
ſind Soldaten, wi. es der Vater war, und nur
hin und wieder findet ſich ein Landwirt darun
ter, der die ererbte Scholle beackern muß.

Von einem ſolchen preußiſchen Fräulein muß
erzählt werden. Sie war die jüngſte von vier
Schweſtern, die alle von einer ſchmalen Ober-
ſtenpenſion unterhalten werden mußten. So
mancher junge Leutnant wurde eingeladen,
und es traf ſich dann auch, daß Chriſtine, Char-
lotte und Victorig unter die Haube kamen. Sie
wurden Offiziersfrauen, gewohnt „ſchon einem
rauhen Gatten zu gehorchen,“ wie Goethe
ebenſo richtig wie ernſt ſagt.

So blieb denn nur Eva übrig, das Neſthäk-
chen. Und der Kleinen wurde die Welt ein
wenig eng, zumal ſie in den Fähnrich von
Merkentin bis über beide Ohren verliebt war,
der Fähnrich aber nur einen geringen Zuſchuß
bekam und an Heiraten überhaupt nicht zu
denken war.

Eines Tages trafen ſie ſich unter den Lin
den in Berlin.

„Du,“ ſagte der Fähnrich, „ich habe eine ganz
fabelhafte Jdee, wirklich, ganz famos“.

„Na was denn, Otto? Willſt du in der Lot
terie das nötige Kommißvermögen gewinnen,
damit du die wunderſüße Braut heimführen
kannſt

„Mach keine blöden Witze, bitte, Evi, es han
delt ſich um etwas ganz anderes Jch habe mich
nach Afrika zur Schutztruppe gemeldet.“

Jhr Pulsſchlag ſtockte.
„Warum, Otto
„Du Dummes, weil die Jahre doppelt rech

nen und wir dann viel früher heiraten
können.“

Das war richtig. Aber Eva war in den
Fähnrich von Mergentin ſo verſchoſſen, daß ihr
eine Trennung von ihm einfach unerträglich
vorkam.

Lange überlegte ſie, was denn zu tun ſei, bis
ſie endlich zu einem Entſchluß kam. Und ſechs
Wochen, nachdem der große Truppentransport
abgegangen war, fuhr Eva als Schweſter vom
Roten Kreuz nach einer kleinen afrikaniſchen
Station
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Eiſern hielt der kleine Fähnrich von Mer-
kentin ſeinen Platz gegen die Hereros. Die
Schwarzen, aufgehetzt durch Saboteure und
elende Aufwiegler, wurden heimtückiſch, grif-
fen mit den uralten Waffen ihrer Väter und

mit alten Flinten an. Hundert zu eins ſtand
das Stärkeverhältnis.

Der Fähnrich lag mit einem halben Zug in
einer unbefeſtigten Anſiedlung, die aus einigen
Blockhäuſern und einer Anzahl von Hütten be
ſtand. Die Hereros hatten die Siedlung um-
ſtellt. Sie wollten alle Soldaten ermorden.
Aber ſowie ſie einen Angriff wagten, pfiffen
ihnen die Kugeln entgegen, trafen und
immer wieder mußten ſie trotz der Uebermacht
zurück Jn wenigen Tagen war Hilfe für dieſe
vorgeſchobene Station zu erwarten. Solange
mußte man ſich halten, denn zwiſchen der Sta
tion und der Hauptmacht lagen acht Tage-
märſche.

Jn der Hauptſtation wirkte die Schweſter
Eva als Pflegerin im Lazarett.

„Wir werden ſchwere Tage bekommen,“ ſagte
der leitende Oberarzt. „Wie ich höre, iſt da ſo
ein junger Fähnrich auf der vorgeſchobenen
Station mit 'nem halben Zug mächtig in der
Brenne.“

Eva horchte auf.
„Ein Fähnrich?“
„Ja, n' junger Kerl noch. Merkentin heißt

W Wer weiß, ob wir den armen Kerl wieder-
ehen.“

Eva mußte ſich an der Tiſchkante halten.

Acht Tage ſpäter war die Station entſetzt.
Die Entſatzmannſchaften kamen einen Tag zu
ſpät. Die Hereros hatten, nachdem die Be-
ſatzung ihre ganze Munition verſchoſſen hatte,
geſtürmt, und von den Leuten waren nur
einige Schwerverwundete übrig geblieben.
Dieſe Verwundeten berichteten, daß die Hereros
den Fähnrich Merkentin verſchleppt hätten.

„Verdammte Hunde,“ ſagte der Oberarzt
zwiſchen den Zähnen hindurch, „ſie werden ihn
in ihrem Lager maſſakrieren“, Jn dieſem Au-
genblick ſchrie Schweſter Eva auf.

Der Oberarzt ſah ſie an.
„Was iſt denn mit Jhnen.“

t d bin mit dem Fähnrich Merkentin ver
o

Den Leuten iſt das Herz ſchwer, denn der
ähnrich war überall beliebt und noch ſo jung.
er alte Feldwebel h ſteht pl
„Wenn wir zwanzig Mann mit geſunden

Knochen zuſammenbekommen, können wir von
hier aus einen Verſuch machen, den Fähnrich
zurückzuholen. Wenn er noch am Leben iſt.“

Jn wenigen Stunden ſind zwanzig Mann
zuſammen. Eva will mit.

„Nein, Schweſter,“ ſagt der Feldwebel, „das
geht ja nun wohl doch nicht Aber beten kön
nen Sie für uns“.

Und Eva betete tagelang inbrünſtig Sie
fühlt, daß ihr Leben ſinnlos iſt, wenn ſie Mer
kentin verliert. Um ſeinetwillen kam ſie hier-
her er weiß nichts davon. Und ehe er es
nicht weiß, darf er nicht ſterben. Eva betet,
ohne zu ſprechen.

Feldwebel Marzan hat ſeine Leute auf
Schleichwegen nach dem Hauptquartier der
Schwarzen geführt. Er iſt ein alter Afrikaner
und kennt Afrika, kennt die Hereros.

„Man muß die Brüder mit ihren eigenen
Waffen ſchlagen,“ ſagt er, „und einen Hand-
ſtreich machen. Wir ſchleichen uns an das Dorf,
erheben ein furchtbares Gebrüll, und ehe ſie
ſich faſſen können, müſſen wir mit dem Fähn-
rich ſchon fort ſein. Damit wir wiſſen, wo er
ſteckt, müſſen wir uns einen der ſchwarzen
Poſten faſſen.“

Eine Stunde ſpäter haben ſie den Fähnrich.

Merkentin liegt im Lazarett. Er iſt ſchwach
und ohne Beſinnung, denn die Strapazen gin
gen über ſeine Kraft. Schweſter Eva weicht
nicht von ſeinem Bett,

Und dann, nach Wvchen, kann er zum erſten
Male aufſtehen.

„Eigentlich,“ ſagt er, „iſt es wie ein Wunder,
daß du hier biſt, ebenſo, wie es ein Wunder
iſt, daß ich lebe. Und alle dieſe Wunder ſind
ſo groß, daß ich auch hoffe, eine Heiratserlaub-
nis zu bekommen

Jn der Ecke ſinkt das preußiſche Fräulein auf
einen Stuhl und weint vor Glück.

lich auf.

Baterländiſche Gedenkkage
Vergeßt die große dentſche Vergangenheit nicht!

29. Januar.
1860: Ernſt Moritz Arndt in Bonn geſtorben.

Eine IDutter
Skizze von H. Stephan.

Jch war nach längerem Aufenthalt im Aus
land wieder heimgekehrt und es drängte mich
vor allen anderen, meiſt oberflächlichen Bekann
ten, als erſten Thomas Marweg zu begrüßen.

Thomas war ein feiner, ſtiller Menſch, der es
nicht verſtand, etwas aus ſich zu machen. Aber
wem dieſe ſpröde Natur ſich einmal erſchloß,
den beſchenkte ſie auch mit der ſeltenen Gabe
uneigennütziger und in jedem Fall hilfsbereiter
Freundſchaft.

Auf einen Anruf in ſeiner Dienſtſtelle wurde
mir vom Bürodiener mitgeteilt, Herr Marweg
ſei im Betrieb und ſchwer zu erreichen, ich träfe
ihn aber jedenfalls allabendlich am Stammtiſ
im „Römerkeller“ eine Auskunft, die mi
außerordentlich befremdete. Denn gegen
„Stammtiſche“ hatte Thomas von jeher eine

Abneigung gezeigt. Er pflegte ſeine
bende meiſt in Geſellſchaft ſeiner Mutter zu

e bei der er wohnte, muſizierend, vor
eſend oder plaudernd; und wenn ich gelegent-

lich dieſes harmoniſche Duo zu einem Trio er
weitern durfte, war ich immer von neuem ge
r durch den Strom lebendigen Geiſtes und
tarken Empfindens, der von dieſer beſonderen
Frau ausging. Das Verhältnis zwiſchen den
beiden war innig und vertieft, ſie verſtanden
ſich ſo ganz und gar bis in die feinſten Gefühls-
veräſtelungen. as war auch der Grund, wes
halb Thomas, obwohl ſchon in den Dreißigern,
ſich zu einer Ehe nicht entſchließen konnte. „J
würde doch immer vergleichen müſſen“, meinte
er, „und der Vergleich würde ſtets zu ungunſten
meiner Frau ausfallen. Denn eine Frau wie
meine Mutter gibt es eben nicht wieder
wenigſtens für mich nicht!“

rax

Dieſige Freitichtbühne vor der Marienburg
Einer der anläßlich der Tagung des Reichsbundes für Volksſchauſpiele im Preußiſchen Landtag ausgeſtellten Entwürfe für Thingplatzgeſtal-
tung: Skizze zum Thingplatz vor dem Hochſchloß in Marienburg von Architekt Moshauer (Berlin). Die Ausſtellung zeigt in großzügiger
Weiſe, wie durch Errichtung von Freilichtbühnen überall im Reich der Gedanke des Volksſchauſpiels gepflegt werden ſoll. Jedes dieſer Frei

lichttheater ſoll 10 000 Menſchen faſſen.

Ully macht das Pennen!
Don Hans Heuer
[Tacharuc verboten Copyright by Tamara Voerſag, leipzig I

18. Fortſetzung.
„Weit und breit iſt kein Menſch zu ſehen!

Komm her, gib mir einen Kuß du haſt ſo
einen ſüßen, roten Mund! Wein und Weiber-
mund, das iſt beſſer, als

Sie ſchlug ihn mit der freien Hand vor die
Bruſt, als er ſich über ſie beugte.

„Sei nicht ſo kratzbürſtig!“
Plötzlich packte ihn eine Fauſt ins Genick

und ſchleuderte ihn zurück. Er fuhr herum,
ſah einen Mann im Schatten der Anlagen
ſtehen, deſſen Geſicht er nicht erkennen konnte.
Jn blinder Wut ſtürzte er auf ihn los lief
in deſſen vorſchnellende Fauſt hinein und
ſtürzte lautlos zu Boden. Blieb liegen und
rührte ſich nicht.

Ully ſtand und rang nach Atem.
Hatte ſich gefaßt, drehte ſich um wollte ſehen,

wer da ſo unerwartet gerade im rechten Au-
genblick als Retter aufgetaucht war, erblickte
Kaphengſt an der Erde und im Lauben-
gang eine dunkle Geſtalt, die ſich ſchnell ent-
fernte.

Ully wußte nicht, was ſie von einem ſolchen
Helfer denken ſollte, der die Partei einer be-
drohten Dame ergreift und ſich dann ſtillſchwei-
gend davon macht, ohne irgendein Wort des
Dankes abzuwarten.

Kaphengſt begann ſich zu bewegen. Ully
wollte fliehen, noch bevor er ſich hochgerappelt

platzte ſie hervor:hatte, da ſah ſie drüben vom Kurfürſtendamm
her einen Schupo um die Ecke biegen. Der
ſchwarze Tſchako blinkte im Licht der Straßen
laterne an der Kreuzung.

Kaphengſt ſtand auf den Beinen, noch ein
wenig benommen.

Der Schupo war herangekommen.

„Was iſt denn hier los?“
trauiſch.

„Der Herr hat mich beläſtigt. Als er hand-
greiflich wurde, hat ihn ein anderer nieder-
geſchlagen!“ gab Ully Auskunft.

„Wo iſt der andere?“
„Er iſt ſofort wieder weitergegangen!“
„So, Sie er wandte ſich an Kap-

hengſt, dem auf einmal zum Bewußtſein zu
kommen ſchien, in welche brenzlige Lage er ſich
gebracht hatte „was wollten Sie von der
Dame

„Aber, Herr Wachtmeiſter, ich werde doch
eine alte Bekannte begrüßen dürfen!“ verſuchte
Kaphengſt die Situation zu ſeinen Gunſten zu
verſchieben. Schlimm genug, daß ihm ſo ein
verfluchter Bengel beinahe ſämtliche Zähne
ausgeſchlagen hatte ſo viel war ihm das
Wiederſehen mit Ully Schott denn doch nicht
wert, auch noch ſeine Freiheit daranzugeben!

„Jch bin keine alte Bekannte dieſes Herrn!“
wehrte Ully energiſch ab.

„Wie heißen Sie?“ fragte der Schupo, jung
und forſch. Man merkte ihm an, wie ſehr ihm
daran lag, imponieren zu wollen.

„Schu Schulze!“ brachte Kaphengſt nicht
ganz ſicher heraus, der dieſe Frage nach ſeinem
Namen nicht erwartet hatte.

Ully wollte es nicht ſagen, aber unwillkürlich

fragte er miß-

„Kaphengſt heißt er und nicht Schulze!“
„Ach, mit falſchem Namen operieren Sie

auch noch? Wollen Sie ſich, bitte, mal legi
timieren!“

Füßen bedrohlich wanken.
Kaphengſt fühlte den Boden unter

zu befürchten brauchen
den Burichen jetzt!“

„Jch habe keine Legitimation bei mir
wenn man auf den Bummel geht, denkt man
doch nicht daran, daß bemühte er ſich
herauszureden.

„Dann kommen Sie mit zur Wache!“
Darauf konnte ſich Kaphengſt natürlich nicht

einlaſſen. Auf dem nächſten Polizeirevier lag
mit Beſtimmtheit das Fahndungsblatt und
in dieſem Fahndungsblatt ſtand ſein Namel!

Er wollte das einzige tun, was ihm zu tun
übrig blieb wollte ſich davonmachen. Der
Schupo jedoch war ſchneller als er. Beim erſten
Schritt ſchon hatte er ihn am Arm gepackt und
hielt ihn trotz verzweifelter Gegenwehr feſt.

„Nee, Herr! Hiergeblieben! Wer ausrücken
will, hat ein ſchlechtes Gewiſſen! Bitte,
Jhren Namen und Adreſſe, Fräulein!“

Ully nannte beides.
„Danke, das behalte ich im Kopf bis nachher!
Kommen Sie!“

Kaphengſt mit dem ſogenannten Polizeigriff
am Aermel feſthaltend, verſchwand er mit ihm
in dem Laubengang

Ully eilte nach Hauſe.
Die Erregung der Begegnung bebte noch in

ihr, als ſie bereits im Bett lag. Allmählich erſt
wurde der Gedanke daran verdrängt durch das,
was vorher geweſen war.

Verdrängt durch den Gedanken an Peter
Moßner.

So intenſiv beſchäftigte ſich dann ihr Gehirn
mit ihm, daß ſie im Halbſchlummer ihn ganz
deutlich vor ſich ſtehen ſah und ihm zulächelte,
als habe ſie ihm etwas ſehr, ſehr Schönes an
zuvertrauen

21.

Als Ully am nächſten Morgen Kriminalkom-
miſſar Weber anrief und ihm ihr geſtriges Er-
lebnis erzählte, ſagte er:

„Es war ſehr töricht von Fhnen, Fräulein
Schott, uns nicht vorher von dem Briefe in
Kenntnis zu ſetzen! Sie hätten dabei nichts

und wir hätten die

„Jch hatte nur Angſt um Herrn Moßner

„Drohungen in ſolchen Briefen ſind ſelten ſo
tragiſch zu nehmen. wie ſie ausgeſprochen wer
den! Bevor man unter dieſen Umſtänden
einen Menſchen tötet, überlegt man ſich erſt
dreimal die Folgen einer ſolchen Tat! Wir ſind
inzwiſchen nur einen kleinen Schritt weiter-
gekommen. Es gelang einem meiner Beam-
ten, das Geſchäft zu ermitteln, in dem die am
Tatort gefundene Mütze gekauft wurde. Leider
haben wir damit wenig gewonnen, da es ſich
um Dutzendware handelt.“

„Der Unbekannte drohte mir geſtern abend,
Herrn Moßner zu ermorden, wenn er das
gelbe Kuvert nicht innerhalb vierundzwanzig
Stunden erhalte!“

„Daran glaube ich nicht!“ klang die Stimme
des Kommiſſars ruhig durch die Leitung. „Den
Herrſchaften liegt viel mehr an dieſem mir nun
ſchon bald auf die Nerven fallenden gelben
Kuvert als an der Perſon Moßners. Und be-
vor ſie es nicht haben werden ſie auch ihm
nichts tun!“

„Aber bedenken Sie doch, die Unruhe, in die
Herr Moßner durch die Ungewißheit ſeines
Schickſals verſetzt wird. Wer weiß, wo und
unter welchen Umſtänden ſie ihn gefangen hal
ten. Vielleicht peinigen ſie ihn, martern ſie
ihn, um ihn zu zwingen, das Kuvert heraus-
zugeben! Vielleicht laſſen ſie ihn hungern

„Nana, Fräulein Schott, legen Sie Jhrer
Phantaſie ein bißchen Zügel an. Es wird alles
nicht ſo ſchlimm ſein. Immerhin iſt Moßner in
Amerika nicht irgendwer und ſeine Gegner
werden ſich hüten, den Bogen zu ſtraff zu ſpan-
nen! Jch denke mir, er wird eines Tages wie-
der auftauchen, wenn dieſe Gegner einſehen,
daß alle Mühe vergeblich iſt

„Aber wie lange ſoll das noch dauern
„Bei ſolchen Dingen darf man nicht die Ner-

ven und die Geduld verlieren. Jch habe
übrigens eine Jdee, wie ich den Burſchen viel
leicht auf die Spur komme wie, kann ich
Jhnen jetzt noch nicht ſagen. Sie werden zum
geeigneten Zeitpunkt von mir hören! Nur
Mut, es wird alles ſchon werden!“
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Wie paßte zu alledem der „allabendliche
Stammtiſch“ Jch konnte mich eines unbehag-
lichen Gefühls nicht erwehren, als ich die Stu-
fen zu dem mir genannten Lokal hinunterging
und mich umſah: richtig, da ſaß Thomas im
Kreiſe einiger anderer Herren, ſchweigſam und
lebhaft rauchend. Er erblickte mich, ſprang mit
einer kurzen Entſchuldigung auf und kam mir
voller Freude entgegen.

Wir ſetzten uns in eine entfernte Ecke und er
fing gleich an, mich mit einer Fülle von Fragen
zu überſchütten; nach dem Verlauf meiner Reiſe,
nach ihrem Ergebnis, nach meinen zukünftigen
Plänen, alles mit einer ſonderbaren, verlegenen
Haſt, die ganz im Gegenſatz zu ſeiner ſonſtigen
Art ſtand. Ich berichtete das Weſentliche, bis
ich mich ſchließlich unterbrach.

„So, Tom, den Reſt für ſpäter. Jetzt erſt ein-
mal zu deinen Angelegenheiten. Wie in aller
Welt kommt es, daß du hier zu finden biſt? Und
allabendlich ſogar, wie dein Bürodiener mir
e „FJſt irgend etwas mit deiner Mut

r

Thomas ſchwieg. Er preßte die Lippen zu
ſammen und ſtarrte vor ſich hin. Dann ſagte
er rauh: „Jch wohne nicht mehr bei meiner
Mutter. Nein. Wir ich wir verſtehen
uns nicht mehr ſo gut.“

Jch glaubte kaum recht zu hören. „Jhr ver-
ſteht euch nicht mehr ſo gut? Aber Ton all
die Jahre das iſt doch gar nicht möglich!“

Er ſah mich mit einem hilfloſen Blick an. „Ja,
ſiehſt du, das habe ich auch gemeint. Aber es
iſt trotzdem ſo. Dauernd gab es Unſtimmig-
keiten, Reibereien, mitunter ſchien es gerade,
als ſuche ſie danach, ſchließlich konnte ich es nicht
mehr ertragen. Und ſie willigte auch ohne
weiteres in eine Trennung, das war mir be-
ſonders ſchmerzlich.“

Jch konnte mich noch gar nicht zurechtfinden.
„Aber das Alleinſein? Du biſt doch an eine

Häuslichkeit gewöhnt
„Ja, es wird mir auch unſagbar ſchwer. Kürz

lich war ich, rein aus Verzweiflung, einmal bei
Reimanns du weißt ja, Lore Reimann, mit
der Mutter mich ſo gerne zuſammenbringen
wollte. Sie baten mich herzlich, wiederzukom-
men. Jch glaube, ich werde auch hingehen
Aber genug davon, ich muß doch wieder zu den
Kollegen zurück.“ Er erhob ſich und reichte mir
abſchiednehmend die Hand. „Dich ſehe ich jetzt
vft, nicht wahr? Und wenn du vielleicht
meine Mutter aufſuchſt du wirſt dich wohl
ſelbſt überzeugen

Vielleicht? O ja, gewiß wollte ich Frau Mar
weg aufſuchen. Jch brannte ja förmlich da-

nach Am Tage darauf ſchon ſaß ich
ihr gegenüber in dem behaglichen Eckzimmer,
ganz wie früher und ſie bewillkommnete mich
ſo herzenswarm, ſo gütig, ganz wie früher. Nur
ſehr müde erſchien ſie mir, und um den Mund
waren ein paar ſcharfe Falten, die ſonſt da nicht
geſtanden hatten.

Rede nd Gegenrede gingen hin und her, bis
dann eine lange Pauſe kam. Und in die Stille
hinein ſagte ich mit halber Stimme: „Tho-
mas

Sie nickte ſchwer.
„Thomas. Sie haben ihn geſprochen Sie

wiſſen
„Ja, ich weiß. Aber ich verſtehe nicht nein,

ich kann es nicht verſtehen es iſt ja eigent-
lich unmöglich können Sie mir denn nicht
erklären

Nun lächelte ſie, ein armes kleines Lächeln.
„Gewiß, aber Sie dürfen nichts verraten

Sie werden's ja auch nicht, denn Sie ſind ja
Toms Freund ein echter Freund
Sehen Sie, wir beide, Tom und ich, wir ver-
ſtanden uns ja wie ſelten zwei Menſchen. Es
beglückte mich unſagbar, dies innige Zuſammen
gehören, und doch faßte mich manchmal ein
großes Bangen. Was würde nach meinem Tode
werden? Tom würde mich ſtets vermiſſen
er würde vereinſamen, verzweifeln, ſein Leben
wäre zerſtört, was ſollte, was konnte ich tun?
Nichts anderes, nicht wahr, als nun ja, als
eben ſeine Liebe zu mir ein wenig abdämpfen.
Jch tat oh, ich war tapfer! immer das,
was ihm nicht angenehm war verbreitete
mich über Belangloſigkeiten, redete, wenn ich
fühlte, daß er Stille brauchte, wurde rechthabe-
riſch, vergaß, ihn um Dinge zu fragen, die ihm
am Herzen lagen. Und wenn er dann weglief,
gekränkt und geärgert, dann habe ich manchmal
hinter ihm drein lachen müſſen unter Tränen.
Ach Tom, du dummer Junge, wie leicht iſt dir
etwas weiß zu machen!

Und nun hat er mich verlaſſen er glaubt
nicht mehr, ich ſei unerſetzlich, hält mich für eine
ſchrullige alte Frau und wird nach einer jünge-
ren Umſchau halten und ich kann in Frie-
den ſortgehen, wenn die Zeit für mich kommt.
Das wird bald ſein, bald hoffe ich.“

Es war mir nicht möglich, etwas zu erwidern.
Jch drückte nur ſtumm ihre Hände, die ſie mir
gab und wandte mich zum Gehen. Als ich mich
an der Türſchwelle noch einmal umdrehte, ſaß
ſie ruhig, den Kopf auf die gefalteten Hände ge
neigt, und mir war, als ſähe ich über dieſem ge-
beugten grauen Haupte einen lichten Schein er-
ſtrahlen.

IDeereswärme
Die Kraftſtoffe der Erde, vor allem Oel und

Kohle, werden alltäglich in größten Mengen
verbraucht und damit für immer vernichtet. Der
Energiebedarf ſteigt aber noch immer, weshalb
die Technik ernſthaft an die Erſchließung neu-
er Kraftquellen bemüht iſt. Große Hoffnung
ſetzte man auf den Verfall der radioaktiven
Subſtanzen, aber auch andere Kraftquellen ſind
unterſucht und bereits nutzbar gemacht: die
direkte Sonnenbeſtrahlung und die
Kraft der Meereswärme. Die Sonnen-
motoren ſind nur in tropiſchen Gegenden mög-
lich. Bereits vor einiger Zeit machten der fran
zöſiſche Jngenieur Claude und ſein Mitarbei-
ter Boucherot den Vorſchlag, das Tempe-
raturgefälle zwiſchen dem warmen Ober-
flächenwaſſer des Meeres und dem kalten Waſ-
ſer der Tiefſee auszunutzen.

Mit dem geringen Druckunterſchied von
1/200--1/500 Atmoſphären ſollten große, auf ei-
nem Ponton im Meere verankerte Turbinen
betrieben werden. Bei ihrem Demonſtrations-
verſuch vor der franzöſiſchen Akademie der Wiſ-
ſenſchaften ſtand ein zu drei Viertel mit Waſſer
von 24 Grad gefüllter, 25 Liter enthaltender
Behälter durch ein Rohr mit einem zweiten
Gefäß in Verbindung, das unten mit Eis ge-

Die Worte des Kriminalkommiſſars übten
durchaus keine beruhigende Wirkung auf Ully
aus. Seitdem ſie fühlte, daß ſie Peter Moßner
liebte, war der Eifer um ſeine Auffindung
einer Angſt gewichen, die ſich nicht mehr weg
wiſchen ließ. Sie bangte um ſein Leben, als
wäre es ihr eigenes.

Als ſie gegen zehn Uhr über den Korridor
ging, fiel plötzlich ein Lichtſtrahl direkt vor
ihre Füße. Sie blickte auf Bellas' Tür
ſtand halb offen. Der Komponiſt ſchaute heraus
und winkte lebhaft.

Sie trat ein.
„Küß d' Hand, Fräulein Ully!“ ſagte er auf-

geregt, als er die Tür wieder hinter ihr ge-
ſchloſſen hatte. „Alſo wiſſen S', als ich heute
morgen um halb fünf nach Hauſe kam, hätt' ich
Sie beinah g'weckt. Jch habe Jhnen nämlich
etwas ſehr Wichtiges zu ſagen!“

„Wenn Sie doch nur nicht immer ſo lange
Vorreden machen wollten, Herr Bellas!“
lächelte Ully matt.

Sie mochte Ferry Bellas von Tag zu Tag
mehr leiden. Aus einem ganz beſtimmten
Grunde. Seitdem er wußte, unter welchem
ſchweren Druck Frau Schott ſtand ſie hatte
ihm ihren Kummer nicht ganz verſchweigen
können, wenn ſie auch ſehr zurückhaltend in
ihren Mitteilungen geweſen war hatte ſich
Bellas förmlich ein Verdienſt um ſie erworben.
Wo und wie er nur konnte heiterte er ſie auf,
erzählte ihr die tollſten und harmloſeſten
Späße und war überglücklich, wenn es ihm
gelang, ein Lächeln um die ſchmalen, blaſſen
Lippen der armen Frau zu zaubern. Und als
er merkte, daß ſie den Wiener Dialekt gern
hörte, tiſchte er Schnurren urwieneriſch auf, die
ſo draſtiſch waren, daß Frau Schott wirklich
für Augenblicke ihre Sorgen vergaß.

War Ferry Bellas auch nur eine Nebenfigur
in dem Drama, das ſich in der und um die
Familie Schott abſpielte durch ſeinen Hu-
mor ſchob er ſich wenigſtens bei Frau Schott
in den Vordergrund. Und da ſeine Luſtigkeit
weder frivol noch künſtlich aufgepulvert war,

als Praffſpender
füllt war. Machte man die beiden Behälter
nebſt Verbindungsrohr luftleer, ſo herrſchte in
dem Waſſergefäß derſelbe Dampfdruck wie über
dem Meerwaſſer tropiſcher Breiten. Das Waſſer
kam dann in dem luftleeren Raum zum Sieden,
trieb mit einer Geſchwindigkeit von 500 Sekun-
denmetern nach dem eisgekühlten Gefäß und
ſetzte von dort ans ein Turbinenrad in Be
wegung. Da der Dampfodruck bei 24 Grad
ſo ſiberaus niedrig iſt, konnte man kaum eine
erhebliche Leiſtung erwarten. Um ſo größer war
daher das Erſtaunen, als ſich eine ſolche Lei-
ſtung ohne Abänderung der normalen Turbi-
nenkonſtruktion ſehr wohl erzielen ließ.

Viele tropiſche Länder, z. B. Java, Kuba,
Florida uſw. haben ſchon jetzt einen großen Be-
darf an elektriſchem Strom. Sie könnten mit
beſonderem Vorteil ſolche Meereswärmeanla-
gen verwenden. Unter Umſtänden könnte man
auch mit der gewonnenen Energie auf elektro-
chemiſchem Wege Brennſtoff erzengen und da-
durch dieſe Energie transvortfähig machen Jn
beſonders günſtiger Lage könnte man auch große
Stickſtoffwerke ſchaffen und dadurch die billige
Wärmeenergie der Tropenmeere günſtig aus-
nutzen.

O

ſondern aus der natürlichen Art ſeines Wiener
Herzens floß, ſchuf er ſich auch bei dem Major
ein Steinchen im Brett, ſo ſehr ihm der alte
Offizier auch anfangs aus dem Wege gegan-
gen war

„Aber was ſagen S' da von aner Vorred',
Fräulein Ully!“ ereiferte er ſich. „Jch muß
Jhnen doch ſchonend beibringen, was ich erlebt
hab!“

„Wenn Sie das ſchonend nennen,
Menſchen auf die Folter zu ſpannen!
Sie mir erzählen wollen, hängt doch ſicher

mit dem Kuvert zuſammen, das ich für
Sie zur Dresdner Bank bringen ſollte, ganz
recht! Was ſagen S' dazu, wenn ich Jhnen
jetzt verrat' daß ich den. Mann, der mir das
Kuvert aus der Hand g'riſſen hat, heut nacht
g'ſehen hab?“

Ully ſtarrte den Schlagerkomponiſten an.
„Den Mann geſehen? Aber das iſt ja ganz

ausgeſchloſſen, Herr Bellas den Mann
können Sie nicht geſehen haben!“

„Wann ich Jhnen ſag! Schaun S ich hab a
paar Augen wie a Luchs! Hent nacht, nach
Schluß in der Frasquita-Bar war ich noch mit
einer luſtigen G'ſellſchaft in einem Frühbetrieb
in der Joachimsthaler. Wie ich da ſo ſitz und
mei Glaſerl Bier trink, kommt auf einmal ein
Mann herein. „Den kenn i doch!““ denk ich
ſchau ihn an, ſchau ihn noch ama an ſtimmt,
i kenn ihn! Das war er, der Hallodri, der
mir alſo was ſoll i Jhnen ſagen er
kommt an mir vorbei, ſchaut mich auch an,
macht kehrt und iſt auch ſchon wieder draußen!
Na, was meinen S' dazu?“

„Wie ſah er denn aus?“
„Anders als damals, ganz anders! Jch

erinner' mich, damals hat er a feſches G'wand
ang'habt in der Nacht aber hat er aus-
g'ſchaut wie na, wie ſoll ich's ſagen
wie a wie einer, der net der ka Zu-
hauſe hat!“

Ullys Geſicht war bleich.
„Haben Sie denn damals den Mann, der

Jhnen das Kuvert aus der Hand riß, ſo genau

einen
Was

Mellakää e Murad Joeyebloell

Zahlen erzählen aus aller Welt
Montag, 29. Jan

Alte außer Dienſt geſetzte Schiffe werden häu
fig auf die See hinausgeſchleppt und hier an
einer Stelle verſenkt, wo ſie der Schiffahrt nicht
hinderlich ſind. Die meiſten von ihnen aber neh
men ihren Weg nach Japan, und zwar nach Oſa-
ka, wo ſie auf irgend eine Weiſe verarbeitet
werden, und zwar vielfach zu Spielzeug. Dieſe
Schiffverarbeitungsinduſtrie Japans nimmt mit
jedem Jahre an Bedeutung zu. Seit 1924 gibt
es zwölf ſolcher Geſellſchaften in Japan, die
Millionen Tonnen alter Schiffe auf die ver
ſchiedenſte Weiſe verarbeitet haben. Es dauert
meiſt etwa 6 Monate, um ein großes Schiff völ
lig umzuwandeln. Die Maſchinen werden nur in
ſeltenen Fällen an einen Schiffsbauer weiter-
verkauft, meiſt werden auch ſie nur als Alt-
metall verwandt.

Die Univerſität Toronto in Kanada baut zur
Zeit das zweitgrößte Teleſkop der Welt. Das
Geſamtgewicht des Teleſkops beträgt 30 Ton-
nen. Die größten Teleſkope befinden ſich über-
haupt in der Neuen Welt, da die Bedingungen
für die aſtronomiſchen Beobachtungen dort beſ-
ſer ſind als in der Alten. Mit bloßem Auge
kann man ſelten mehr als 500 bis 2000 Sterne
erſpähen, die großen Teleſkope aber rücken ge-
ring geſchätzt 100 Millionen Sterne dem menſch-
lichen Beobachter nahe.

e

Die weiteſten Röcke der Welt tragen zweifel
los die Frauen der Carapan- Indianer im
mexikaniſchen Staate Michogean. Der typiſche
Carapan-Rock iſt aus Wolle und 28 Meter weit.
dazu trägt die Carapan-Schöne zwei Unter-
röcke, die aus ungebleichter Baumwolle be-
ſtehen. Jeder dieſer Unterröcke iſt ebenfalls
28 Meter weit. Die Weite dieſer Röcke hat
aber einen praktiſchen Nutzen. Die ungeheuren
Faltenmaſſen, die hinten zuſammengeſchoben
ſind, bilden einen guten Sitz für die Säuglinge,
die durch ein Netz vor dem Herabfallen geſchützt
werden. Mit vier oder fünf Jahren werden
die kleinen Mädchen ebenſo angezogen wie ihre
Mütter, ſo daß ſie tatſächlich in der Breite
mehr Raum einnehmen als in der Höhe.

3

Jn London iſt zur Zeit eine Angehörige des
afrikaniſchen PygmäenStammes eingetroffen,
die 28 Jahre alt und nur 68 Zentimeter groß iſt.

z

Die Kaieteur-Fälle in Britiſch-Guayang
haben eine Geſamthöhe von 275 Meter, ſind
alſo fünſmal ſo hoch wie die Niagarafälle. Sie
haben ihren Namen nach einem alten Jndianer,
der mit ſeinen Enkeln in Streit geraten war
und von ihnen in den Abgrund geſtoßen wurde.

9

Die Frauen in den Vereinigten Staaten
geben für Schönheitspflege in jedem Jahr die
erſtaunliche Summe von 5 Milliarden aus.

Jn Nord-Rhodeſiag wächſt ein Pilz, der einen
Durchmeſſer von 55 Zentimeter hat und wie
ein Schild geformt iſt. Er iſt eßbar und gilt
als große Delikateſſe.

t

Eine Stadt in Berkſhire in England, die
heute Wokingham heißt, hat, ſeit ſie in den
Zeiten der Angelſachſen gegründet wurde, 32
verſchiedene Namen getragen.

J

Der längſte Fluß der Welt iſt der Miſſiſſippi-
Miſſouri in den Vereinigten Staaten; er iſt
6530 Kilometer lang, oder faſt fünfmal ſo lang
wie der Rhein.

Jn einer engliſchen Kleinſtadt hat kürzlich ei-
ne Mutter ihrem 2jährigen Kinde Dauerwellen

Die meiſten Morbde kommen von allen Län-
dern der Welt in Chile vor. Dort werden von
10 000 Menſchen 61 ermordet. Jn den Ver-
einigten Staaten kommen 8,5 Morde auf 10 000
Einwohner.

Tokio mit ſeinen 5 486 200 Einwohnern, iſt
jetzt die drittgrößte Stadt der Welt, die größte
iſt London mit 8202 810, die zweitgrößte New
Hork mit 6 981 927 Bewohnern.

Die Stubenfliege vermag im Laufe einer
Viertelſtunde 60 bis 70 ihrer perlmutterglänzen-
den Eier zu legen. Jn ſpäteſtens 24 Stunden
kriechen die Maden aus, dann verpuppen ſie ſich,
und in weiteren 14 Tagen kriechen die Fliegen
aus.

Unter den Polypen kommen wahre Ungehener
vor, die bei 7 Meter Leibeslänge 10 Meter lan

e Arme haben. Ein Polyp kann bis zu 50 Pfund
chwer werden.

Jn England gibt es nicht weniger als 210 000
Häuſer, die für untauglich erklärt ſind. als
menſchliche Wohnungen zu dienen.

Hreuzworträtſel
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Bedeutung der einzelnen Wörter

a) von links nach rechts: 1 Stadt in der
Schweiz, 3 europäiſche Hauptſtadt, 6 europäiſche
Hauptſtadt, 9 Schachausdruck, 11 Senkblei, 13 Teib
des Fußes, 14 Hoherprieſter, 15 Schweizer Kan-
ton, 17 Waffe, 18 Stadt an der Donau, 20 eng
liſcher Adelstitel, 21 Gewäſſer, 32 deutſche Uni
verſität, 25 Wiener Walzerkomponiſt, 26 ehemali-

öſterreichiſches Kronland, 27 enfluß der
e;

b) von oben nach unten 1 einſche Republik, 2 europäiſche Hauptſtadt, 3 Tei
eines Bühnenwerks, 4 tn 5 biblifcho
Männergeſtalt, 7 Heilmittel, 8 Stadt in der
Mark, 10 Schweizer Dichter, 12 Geſchöpf, 13 grie-chiſcher Gott, 16 amerikaniſches Gebirge, 19 Sing
vogel, 20 Behältnis, 22 Ufermanen, Nebenfluß
der Donau, 24 Papftname.

Kuflöſung
des Lätſels aus voriger Qummer:

Buchſtaben-Vorſetzrätſel:

a b a b1. Miſſion Emiſſion 6. Ran Uran
2. Rade Jrade 7. Alter Malter3. Tube Stube 8. Strich Eſtrich
4. Ache Bache 9. Amur Namur
5. Affe Laffe

machen laſſen.

anſehen können? Das gang doch alles viel zu
ſchnell

„Das ſtimmt freilich! Da und net mehr
da das war alles ein! Das Geſicht hab i
bloß ſo im Vorbeihuſchen g'ſehen ſo
wiſſen S', wie a Komparſen im Film. Sie
wartet, daß ſie dran kommt, um ſich bewun-
dern zu können da, jetzt jetzt taucht 's
auf und net richtig geſchaut hat ſie da
is ſie ſchon wieder weg!“

„Sehen Sie, ſo wird es auch hier geweſen
ſein! Es iſt nämlich ganz ausgeſchloſſen, daß
Sie ihn getroffen haben!“

„Wieſo ausgeſchloſſen? Jch bin ja, ſeit ich a
unglückliche Lieb mit mir herumtrag, a fader
Zipf g'worden, aber doppelg'ſichtig bin i doch
net!“ Er ſagte das in ſo elegiſchem Tone, daß
ſie wider Willen lachen mußte.

„Sie ſind und bleiben
„A Tepp, aber einer, der keinem nix tut!“
„Das meinte ich nicht! Jm Gegenteil, ein

guter Kerl ſind Sie, den ich leiden mag!“
Er ſchaute ſie überraſcht an.
„Wirklich? Alſo, Fräulein Ully, das wardoch mal a Wort! Und wann i ein biſſerl Ge

duld hab, kommen wir vielleicht noch dahin, daß
Sie

Sie ſchüttelte den Kopf.
„Nein, Herr Bellas!“
„Schaun S', da haben S' wieder ein Bei-

ſpiel, wie ſie ſind, die Frauen! Da reichen ſ'
einem a Zuckerlbrot, und wenn man danach
greifen will, ſtecken ſie 's ſchnell wieder ein!“

„Mit dem Mann haben Sie ſich beſtimmt
geirrt, Herr Bellas!“ lenkte ſie ab.

„Wann S' meinen, wird's halt ſchon ſo ſein!“
Den Tag verbrachte Ully in einer nie vorher

empfundenen Ungeduld. Jmmer hatte ſie das
Gefühl, als müſſe ſich in der nächſten Mi-
nute etwas ereignen.

Lange vor vier Uhr verließ ſie die Woh-
nung, ſchritt wieder über den Olivaer Platz,
bog dann in die Xantenerſtraße ein, überquerte
die Wilmersdorfer nach der Paulsborner zu,

Anfangsbuchſtaben unter b Eisblumen.

meiſterplatz rechts und nahm ihren Weg durch
die Ciceroſtraße.

Abſichtlich wählte ſie dieſe Straßen. Wenig
Menſchen gingen hier, ſo konnte ſie genau be
obachten, wer ihr folgte. Jn etwa zwanzig
Meter Abſtand bemerkte ſie einen Mann, der
ihr irgendwie bekannt vorkam. Ohne Zweifel
hatte er es auf ſie abgeſehen.

Minutenlang überlegte Ully, bis ihr auf
einmal einfiel, daß dieſer Mann einer von den
beiden ſein mußte, die damals in der Nürn-
berger Straße gegenüber dem Feminahaus ge-
wartet watten, bis ſie mit Peter Moßner her-
auskam.

Die Unterredung geſtern abend am Köni-
ginLuiſe-Denkmal hatte alſo den Unbekann-
ten ſcheinbar noch nicht überzeugt. Immer noch
gab er ſich der Hoffnung hin, durch ſie etwas
über den Verbleib des ominöſen gelben Um-
ſchlags zu erfahren, indem er jeden ihrer
Schritte überwachen ließ.

Der Mann würde ſie nicht aus den Augen
laſſen, bis ſie im „Leon“ war. Und würde dort
draußen wieder ſtehen, bis ſie heraustrat.

So wenig ſie ſich aus dieſer ſtändigen Kon-
trolle machte, ſo unangenehm war ſie ihr doch
jetzt, da ſie ſich mit Kurt traf. Fedenfalls würde
ſie diesmal aber noch beſſer aufpaſſen, wer
durch das Kaffeehaus ging. Es war ganz aut,
wenn man die Menſchen kennen lernte, die die
Aufgabe hatten, ſie zu beſchatten. Jm geeigne-
ten Falle konnte man ſich ihnen doch einmal
unter Anwendung aller Liſt entziehen.

Daß Kurt ihr Verbündeter war, hatten ſie
ja geſtern abend bereits erfahren. Es machte
alſo wahrſcheinlich nicht mehr allzu viel aus,

ſie jetzt wieder zuſammen geſehen wur-
en.
Ruhig betrat ſie das Kaffeehaus und wählte

einen Platz im Hintergrund.
Kurt war noch nicht da.
Die Uhr drüben an der Apotheke Ecke Kur

fürſtendamm zeigte zehn Minuten vor vier,
als ſie ſich durch die Tiſche und Stühle des
Vorplatzes geſchlängelt hatte.

die ſie hinunterging. Sie wandte ſich am Hoch [Fortſetzune l
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Mauſab u Torublkrk

Thegkerabend für das WWH.
Die Merſeburger Spielſchar in Lützen.
Lützen. Am Sonnabend hatte die Orts-

leitung des Winterhilfswerkes einen Thea-
terabend veranſtaltet, der ſich eines ſehr
guten Beſuches erfreute. Der Saal des Gaſt
hauſes „Zum roten Löwen“ war bis auf den
letzten Platz beſetzt und viele mußten ſtehend
an den gebotenen Darbietungen teilnehmen.
Die „Spiel gemeinſchaft Merſeburg“ hatte ſich
für dieſen Abend zur Verfügung geſtellt und
führte das bereits einmal in Merſeburg ge
gebene vieraktige Schauſpiel „Das Nürnber-
giſch Ei“ von Walter Harlan auf. Der
Abend wurde eingeleitet durch verſchiedene
Muſikſtücke eines gemiſchten Orcheſters, das
den Abend würdig umrahmte. Oberſtudien-
rat Dr. Kaminski, der Kreisführer des
Winterhilfswerks, hielt eine Begrüßungs-
anſprache, in der er auf den Zweck des WHW.
hinwies und um weitere Unterſtützung für
dieſe großartige Organiſation bat. Er er-
läuterte dann kurz den Sinn des Harlanſchen
Werkes, das den Mann unter ſein Werk
ſtellt und ſo recht den nationalſozialiſtiſchen
Grundſatz „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“
vor Augen führe. Dann wurde die Bühne,
die von Lützener Freunden in einen der mit-
telalterlichen Zeit entſprechenden Rahmen ge-
ſchmackvoll hergerichtet worden war, den
Darſtellern freigegeben. Jn innigem Zuſam-
menſpiel zeigten die Mitglieder der Spiel-
gemeinſchaft den Kampf des Nürnberger Me-
chanikus und Uhrenmachers Peter Henlein
um die Erfindung ſeiner erſten Taſchenuhr,
die er trotz ſchwerer Krankheit auch fertig-
ſtellt und ſein Werk mit dem Leben bezahlt
Die Rollen waren vor allem in den Frauen-
geſtalten ſehr gut beſetzt, ſo daß die Auffüh-
rung alle Anweſenden in ihren Bann zog und
einen tiefen Eindruck hinterließ.

Gemeinde und Amksvorſteher
Roßbach (Schlacht). Unſer Gemeinde

vorſteher Franz Henze iſt nun endgültig
77 Amtsvorſteher für die Gemeinden Roß-

ch, Lunſtedt, Nahlendorf, Bedra und
Braunsdorf beſtätigt worden. Henze hat ſich
als Gemeindevorſteher um das Wohl der
Gemeinde Roßbach ſehr verdient gemacht.
Von den 96 Wohlfahrtsemvfängern iſt fetzt
keiner mehr vorhanden. Ebenſo hat Herr
Henze zuſammen mit dem Kommiſſions-
mitglied Karl Sch. das Winioerbilfswerk tadel
ws organiſiert und durch geführt.

Bewnſttlos anfeefunden.
Roßbach Schlacht. Der Grubenarbeiter

Willy A. tſt auf dem Wege zur Arbeitsſtätte
beſinnungslos von ſeinen Arbeitskameraden
aufgefunden worden. Dieſer Unfall iſt wahr
ſcheinlich darauf zurückzuführen, daß A. vor
einiger Zeit von einem hohen Kohlenſtoß
heruntergeſtürzt und unten mit dem Kopfe
aufgeſchlagen war.

m Sſlberkranz.
Roßbach (Schlacht). Der Landwirt Emtl

Buſchmann und ſeine Ehefrau begingen
Fürzlich ihre ſilberne Hochzeit. Beide Ehe
gatten erfreuen ſich guter Geſundheit.

Jahresbilanz des Frauenvereins.
Mücheln. Am Freitag fand in der guten

Quelle die Verſammlung des Vaterländiſchen
Frauenvereins Mücheln ſtatt. Die Vorſitzende
Frau Wiſchhe, begrüßte die Anweſenden
und gab einen ausführlichen Bericht über
das vergangene Jahr. Allerhand iſt den
Mitgliedern zu danken. Anfang des Jahres
fand ein Strickabend ſtatt, an dem an viele
Bedürftige Wolle zu Strümpfen verteilt
wurde. Wochenſuppen für verſchiedene Wöch-
nerinnen wurden gekocht und Konfirmandin-
nen ausgeſtattet. Dank der letzten Veran-
ftaltungen konnte der Nähſtube der Winter-
hilfe vom Verein 30 Meter Hemdentuch, 10
Meter Flanell, 14 Meter Barchent und Wolle
für 7 Paar Strümpfe geſtiftet werden. Die
Verſammlung, zu der eifrig alte Volks
lieder geſungen wurden, verlief wie immer
harmoniſch und gemütlich.

Nener Kreisleiter.

S Mit der kommiſſariſchen Wei
hrung des Kreisleiteramtes Querfurt iſt

Pg. Landrat Crewell vom Gauleiter Jor
dan beauftragt worden. Der bisherige Kreis
leiter Pa. Lautenſchläger hat ſein Amt
als Kreisleiter mit der Begründung beruf-
licher Ueberlaſtung niedergelegt.

Neuer Trichinenbeſchauer.

öſchen. An Stelle des verſtorbenen Fleiſch
und Trichinenſchauers Nohle in Zöſchen
iſt der Fleiſch- und Trichinenſchauer Alwin
Pfützner in Kötzſchlitz zum Fleiſcha
und Trichtnenſchauer für die geſamte Fleiſch
beſchau und Trichinenſchau des Beſchaube-
zirks Dölkau, umfaſſend die Ortſchaften

men-Göhren, Dölkau, Zſchöchergen und
ünthersdorf beſtellt worden. Gleichzettig

werden die beiden Beſchaubezirke Kötzſchlitz
und Dölkau zu einem Beſchaubezirk ünter

Bezeichnung Kötzſchlitz vereinigt Als
Stellvertreter iſt der Beſchauer Traugott
Däne in Wallendorf beſtellt.

Mitteldeutſche Heimat

Fiſchſterben in der Saale.

Calbe. Jetzt, nachdem das Eis von den
Flüſſen allmählich verſchwindet, häufen ſich
aus allen Teilen der Saale und Elbegebiete
die Nachrichten von großen Fiſchſterben.
Zwiſchen den einzelnen Schollen treiben die
Fiſchleichen in großen Mengen. Beſonders
in den Häfen und am Ufer iſt das Sterben
ſtark aufgetreten. Jnfolge der ſtarken und
lang andauernden Eisdecke auf den Flüſſen
konnte nicht genügend Friſchwaſſer heran-
geſchafft werden, und darauf wird wohl das
Sterben zurückzuführen ſein. Da einige Per-
ſonen, die ſolche halbtoten Fiſche genoſſen
hatten, unter Vergiftungserſcheinungen er-
krankt ſind, iſt auch anzunehmen, daß ver
giftetes Waſſer durch die Abflüſſe in den
Strom gekommen iſt. Beſonders ſtark wurde
die Fiſchbrut in Mitleidenſchaft gezogen.
Merkwürdig iſt auch, daß faſt keine Vögel
die ſonſt gern gefreſſenen Fiſche beachten.

Vor der Waſſerregulierung
in der Elſter-uppe Aue.

Zöſchen. Jn einer Sitzung, zu der Land-
rat Oberſt eingeladen hatte, wurde die
Gründung einer Genoſſenſchaft für die
Waſſerregulierung in der Elſter-Luppe-Aue
beſchloſſen. Bereits am 2. Oktober vorigen
Jahres war in Zöſchen eine Genvoſſenſchaft für
den Bau der Flutrinne gebildet worden. Nach
der damaligen Vereinbarung ſollte die Flut-
rinne auf der ſogenannten nördlichen Linie
ziemlich nahe der Elſter durch das Gelände
der Wallendorfer. Kohlenwerke geführt wer-
den. Beſtimmend dafür war, daß die Werke
einen verlorenen Zuſchuß von 200000 Mark
geben wollten, und ohne dieſen Zuſchuß die
Finanzierung nicht möglich war. Gegen die
nördliche Linienführung beſtand aber von
Anfang an bedeutender Widerſtand, da in den
Gemeinden von Oberthau elſterabwärts der

Eine Folge der lang andauernden Eisdecke auf der Saale und Elbe.

größte Teil der kleinen Beſitzer das Ackerland
verloren hätte. Jnfolgedeſſen haben ſich die
maßgebenden Stellen entſchloſſen, die Flut-
rinne in der für die Landwirtſchaft günſtige-
ren Mittellinie, im Zuge der Moor-Luppe,
zu bauen. Die Mittellinie folgt dem natür-
lichen Ablauf der Gewäſſer und führt zum
großen Teil durch ſaure, kaum nutzbare Ge-
ländeſtrecken. Zwei Wehre leiten das Waſſer
der Elſter und Luppe in das Ueberſchwem-
mungsgebiet zwiſchen beiden Flüſſen.
Dämme, die von beiden Flüſſen her trichter-
förmig zuſammenlaufen, faſſen das Waſſer
und führen es in die 350 Meter breite Rinne.
Dann verlaufen die Dämme parallel in ſüd-
weſtlicher Richtung, ungefähr in der Mitte
zwiſchen Elſter und Luppe. Da der Wald
zwiſchen den Dämmen abgeholzt werden
müßte, würde allerdings die Stadt Schkeu-
ditz den ſchönſten Teil ihres Waldes verlie-.
ren. Dieſer Teil des Entwurfs iſt jedoch
noch nicht als feſtliegend anzuſehen. Falls
das Leipziger Hochflutbett bis zur Landes-
grenze durchgeführt wird, würde die preu-
ßiſche Hochflutrinne an die ſächſiſche ange-
ſchloſſen werden. Die Geſamtkoſten ſind bei
der Mittellinie auf 1248 000 Mark veran-
ſchlagt. Das Reich gibt dazu für 424 000
Tagewerke des Freiwilligen Arbeitsdienſtes
einen Zuſchuß von 848 000 Mark. Außerdem
iſt durch den Landrat ein Zuſchuß von 200 000
Mark aus dem Meliorationsfonds des Staga-
tes beantragt worden. Danach würde ſich eine
jährliche Belaſtung von 2,25 Mark für den
Normalmorgen ergeben. Der allgemeine
Plan wurde von der Verſammlung genehmigt
während die Einzelheiten des Baues in
einem beſonderen Verfahren feſtgeſetzt werden

Anſchließend fand die erſte Mitgliederver-
ſammlung der Waſſergenvoſſenſchaft für die
Binnenentwäſſerung der Elſter- und Luppe-
Aue ſtatt. Das Grabennetz für die Binnen-
entwäſſerung iſt im weſentlichen durch den
FAD. heragerichtet worden. Sache der Ge-
meinden iſt es nunu, die Gräben vor dem
Verfall zu bewahren und ſie i arbeitsfähi-
gem Zuſtand zu erhalten.

Hötensleben. Auf der Straße zwiſchen
Schöningen und Hötensleben ereignete ſich am
Abhange des Fährberges ein ſchwerer Ver-
kehrsunfall, dem ein Menſchenleben zum
Opfer fiel. Ein Laſtzug aus Magdeburg
Buckau kam mit Hohlſteinen beladen von
Schöningen und war auf dem Heimwege.
Wegen des dichten Nebels bemerkten die
Fahrer nicht, daß es den ſteilen Berg hinab
ging. Durch den Nebel und die Kälte war
die Straße äußerſt glatt, ſo daß die Bremſen
nicht angeſetzt werden konnten. Ein Anhänger,
der ſich von dem anderen losgeriſſen hatte,
fuhr zwiſchen Kilometerſtein 3,2 und 3,3 links
in den Graben, während der Trecker mit dem
anderen Anhänger nach rechts gedrückt wurde.
Der Anhänger ſtürzte auf der Straße um,
ließ aber den Trecker, der wieder Richtung
nach Schöningen hatte, ſtehen.

Bemerkenswert iſt, daß der zweite Führer
anfangs im Trecker geſeſſen hat; kurz vor

Laſtzugbremſer tödlich verunglückt.
Ein Laſtzug rutſcht im Vebel eine abſchüſſige Straße herunker.

dem Unfall ſoll er jedoch nach Ausſagen des
Führers wegen der Glätte den Platz gewechſelt
haben, um zu bremſen. Hier wurde er von
ſeinem Sitz heruntergeſchleudert. Entweder
ſchlug er mit dem Kopf auf die Straße, oder
aber die Steine des Anhängers trafen ihn ſo
unglücklich am Kopf, daß er einen Schädelbruch
und ſchwere innere Verletzungen davontrug,
woran er nach kurzer Zeit verſtarb. Der Un-
fall iſt um ſo tragiſcher, als der Verunglückte
freudeſtrahlend die Heimfahrt antrat, denn
anderen Tages wollte er ſeine Frau aus dem
Krankenhauſe abholen. Er hinterläßt eine
Frau und ein neugeborenes Kind. Die
Schöninger Polizei, die Hötenslebener Land-
jägerei und ein Arzt waren ſofort zur Stelle.
Der Arzt konnte nur noch den Tod feſtſtellen,
während die Polizei beſchäftigt war, den Tat-
beſtand aufzunehmen und die Schuldfrage zu
klären.

Die Eröffnung der Grünen Woche
Die Festversammlung während des Deutschland- und des Horst-Wessel-Liedes. Im Hintergrund

das riesige Bild des Führers, an dessen Fuß ein stilisierter Pflug steht.
In der Ehrenhalle des Berliner Messegeländes am Kaiserdamm übergab am Sonnabend Reichs-
bauernführer Darr é die gewaltige Schau des deutschen Bauerntums ihrer Bestimmung. Die
Einweihungsſeier gestaltete sich zu einer eindrucksvollen Kundgebung von Stadt und Land im
Sinne des neuen Reiches. An der Feier nahmen zahlreiche Vertreter der Behörden und berufs-

ständischen Organisationen teil.
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RsK9B.- Verſammlung
Gebietsneueinteilung bei der Ortsgruppe.
Oberkriegſtedt. Bei der NSKOV., Orts-

gruppe Oberkriegſtedt, hat ſich eine Gebiets-
neueinteilung erforderlich gemacht, die am ge
ſtrigen Sonntag in Schillers Gaſthof in
Burgſtaden bei gutem Mitgliederbeſuch durch
den Kreisobmann Pg. Seife r t- Merſeburg
durchgeführt worden iſt. Danach ſetzt ſich
künftig die Ortsgruppe Oberkriegſtedt aus
folgenden Landgemeinden zuſammen: Unter
kriegſtedt, Oberkriegſtedt, Burgſtaden, Scha
dendorf, Kracau, Kleingräfendorf, Wünſchen-
dorf, Raſchwitz, Reinsdorf, Niederclobican,
Oberclobicau. Zur Ortsgruppe Lauch
ſtädt gehören nunmehr die Orte Groß-
gräfendorf, Schotterey, St. Ulrich, Lauchſtädt,
Kleinlauchſtädt, Milzau, Biſchdorf, Netzſchkau
Bündorf, Dörſtewitz. Für den verzogenen
Pfarrer Bode beſtimmte Pg. Seifert den
Kameraden Friedrich Müller aus Ober-
clobicau, als Obmann der Ortsgruppe Ober
kriegſtedt. Pg. Seifert ſprach dann noch über
„Die Entwicklung der Kriegsopferverſor-
gung“. Die Anweſenden verfolgten dieſe
Ausführungen aufmerkſam und manches
Kriegsopfer konnte anſchließend noch beraten
werden.

Elternabend beim Jungvolk.
Spergau. Am Sonnabend fand im Saal

des Gaſthauſes Sieler ein Elternabend des
deutſchen Jungvolks und des Bund Deutſcher
Mädel ſtatt, der außerordentlich gut beſucht
war. Für den Leunger Ortsgruppenleiter
waren Pg. Steinle und Pg. Studt er-
ſchienen. Ferner waren anweſend: Oberjung-
bannführer Karl Thieme, Jungbannfüh-
rer Berthold Reich, die Stammführer
Weißhuhn, Kramer und Rohrbacher
der Stammgeldverwalter Groß und Fähn-
leinführer Reber. Nach einem Fanfaren-
gruß hieß Fähnleinführer Emme rich die
Anweſenden willkommen und erklärte, daß
noch immer viele Eltern glauben, daß das
Jungvolk eine ungebildete Horde ſei, weil es
auch bei Schmutz und Wetter auf Fahrt geht.
Es ſchade aber garnichts, wenn das Söhn-
chen einmal loskomme vom Rockzipfel der
Mutter, denn im ſpäteren Leben könne die
Mutter auch nicht immer hinter ihrem Jun-
gen ſtehen. Gerade durch die Fahrten im
Jungvolk werde die Jugend zum Gemein-
ſchaftsſinn erzogen. Nachdem Fähnleinführer
Emmerich geendet hatte, nahm Pg. St udt
das Wort. Er ſagte unter anderem, die Jun-
gen ſollten fühlen lernen, ſollten als Träger
des kommenden Deutſchland in ihre Aufgabe
hineinwachſen. Auch die Eltern könnten dazu
beitragen, indem ſie ihre Jungen zur Hitler-
jugend ſchickten, wo dieſe ganz beſtimmt zu
richtigen Kerlen erzogen würden. Wenn ſie
dann einſt die Arbeit im Staate übernähmen,
könnte es für ſie nur die eine Loſung geben:
Nichts für mich, alles für Deutſchland!
Wohlgelungene Sprechchöre und einige Lieder
folgten der Anſprache. Dann wurden meh-
rere luſtige Theaterſtücke, unter denen beſon-
ders „Das Dorfgericht“ gefiel, aufgeführt.
Volkstänze und Lieder verſchönten den Abend
Zum Schluß fand eine luſtige Verloſung
ſtatt. Mit geſelligem Beiſammenſein wurde
der wohlgelungene Abend beendet.

Bierfaß in der Rübenmiete.
Biſchdorf. Dem Gaſtwirt Weber in Biſch-

dorf wurde kürzlich ein Faß Bier geſtohlem.
Alle Nachforſchungen nach dem kühlen Naß
blieben erfolglos. Der Zufall wollte es nun,
daß ein Bündorfer Einwohner, der von
ſeiner Arbeitsſtätte heimfuhr, zwei Radfahrer
belauſchen konnte, als ſie auf dem Wege
zu dem geſtohlenen Faß waren. Er folgte
ihnen und konnte die beiden Bierliebhaber
an einer Rübenmiete überraſchen, wo ſie
das Faß verſteckt hatten und gerade dabei
waren, ihren Durſt zu löſchen. Die Diebe
ließen ihre geheime Schankſtelle im Stich
und verdufteten ſo ſchnell, daß ſie nicht
feſtgeſtellt werden konnten. Dem Störenfried
blieb nichts übrig, als ſein Fahrad und das
Fäßchen vor ſich herzuſchieben und die Land
jägerei zu benachrichtigen.

Hühnerſäger gefaßt.
Stöbnitz. Zwei junge Burſchen von hier

machten in den Mittagsſtunden am Freit
Jagd auf Haushühner in Oberwünſch.
ſie gerade ein Huhn im Ruen verſtaut
hatten, wurden ſie von einem hinzukommen
den Einwohner bemerkt und verfolgt, der
ihnen den Ruckſack mit dem Sonntagsbraten
wieder abnehmen konnte.

In das achte Jahrzehnt.
Kötzſchemn. 71 Jahre eines arbeitsreichen

Lebens beſchließt am heutigen Montag der
Rentner Otto Reifarth, Naumburger
Straße 49 wohnhaft. Es war ihm vergönnt,
noch am 2. Dezember vorigen Jahres das
Feſt der goldenen Hochzeit mit ſeiner Ehefrau
bei guter Geſundheit zu feiern. Ein weiteres
„Glück auf“ dem Geburtstagskinde!

Goldene Hochzeit.
Dehlitz a. S. Am Sonnabend konnte dasEhepaar Karl a im Alter von 73

t dert begehen. Wir ren Hos
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Am Anfangwarderpflug
Die Grüne Woche 1934 in Berlin.

Die erſte Grüne Woche im nationalſozia-
liſtiſchen Staat öffnete in der Reichshaupt
ſoeben ihre Pforten, und gleich nach der feier
lichen Eröffnung durch den Reichsbauern
führer und Reichsminiſter für Ernährung
und Landwirtſchaft, R. Walther Darré, zogen
die Berliner in hellen Scharen nach Witz
leben. Jhre Neugier und ihre Schaufreude
wird reichlich belohnt, denn ſo vielgeſtaltig
war noch keine Schau, ſo in die Tiefe drin-
gend kein Lehrmittel, ſo volkstümlich im
beſten Sinne dieſes oft mißbrauchten Wortes
noch keine Darſtellung im Nährſtande.

Es iſt nicht unſere Aufgabe, mit den
Einzelheiten der Grünen Woche bekanntzu-
machen; es wäre zuviel des Guten, wir wür-
den in der Aufzählung erſticken. Die Aus-
ſtellung ſoll einen Einblick in die Vielfältig-
keit der Arbeit des Nährſtandes vermitteln,
und es bedeutet ſchon nach den bisher ge-
machten Erfahrungen einen großen Erfolg,
wenn die Allgemeinheit die rechte Ein-
ſtellung zum Wirken des Landwirtes
findet. Die überaus bedauerliche Unter-
ſchätzung der bäuerlichen Arbeit war un-

erecht, die oft betätigte Geringſchätzung aber
ogar beleidigend. Die Grüne Woche in

ihrem außerordentlichen Umfang gibt ein ge-
treues und hoffentlich auch wirkungsvolles
Abbild der Sorgen und Mühen, die am An-
ſam aller Wirkſamkeit des Nährſtandes

ehen.

„Am Anfang war der Pflug!“ Jede Kultur
hat mit dem Pflug beginnen müſſen, und das
Deutſchtum hängt bis auf den heutigen Tag
noch innig zuſammen mit dem erſten Hilfs-
mittel des Menſchen, das er anwenden mußte,
um die Fruchtbarkeit der Erde für ſich nutz-
bar zu machen. Am Eingang der Ausſtellung
finden wir daher den Pflug wie ein Sym-
bol der deutſchen Arbeit aufgebaut,
vor dem überlebensgroßen Porträt des
Kanzlers Adolf Hitler ſteht er, und man ſpürt
die ſymbolhafte Wirkung. „Blut und Boden
ſind die Lebensgrundlagen unſeres Volkes!“
Von den Seitenwänden der Ehrenhalle ſehen
auf den Beſchauer deutſche Bauernköpfe
herab; ſie wirken wie eine wieder lebendig
gewordene Thingrunde aus altgermaniſcher
Zeit, die ſpäter den deutſchen Freibauern
ſchuf. Aber nicht immer iſt der Bauer ſo
frei wie damals und heute geweſen; die Ge-
ſchichte lehrt vom Niedergang und vom lang-
ſamen Wiederaufſtieg, von neuerlicher Be
drückung auf der Grünen Woche unter dem
Titel „Freiheitskampf des deutſchen Bauern“.
Steins Reformverſuch und die Verfäl-
ſchung durch Hardenberg, das Zerſtörungs-
werk des Liberalismus und die Befreiung
des deutſchen Bauern durch den National-
ſozialismus ſind eindrucksvoll dargeſtellt.
Gegenüber dieſer Kurve ſehen wir die ſchema-
tiſche Aufzeichnung der Organiſation des
Reichsnährſtandes, vom Reichsbauernführer
bis zu den Bauernführern und Bauern-
vobmännern im Lande mit Beiſpielen des
Arbeitsganges innerhalb der Organiſation.
Jm nächſten Raum wird das Weſen und
Wirken der einzelnen Hauptabteilungen des
Reichsnährſtandes ausführlich behandelt.

„Raſſenkunde und Bevölke-erungspolitik“ heißt eine Sonderſchau,
die vom Raſſe- und Siedlungsamt der SS.
und der Hauptabteilung für Blutsfragen des
Bauerntums des Stabsamtes des Reichs-
bauernführers bearbeitet wurde. Die Dar-
ſtellung der bevölkerungspolitiſchen Lage
Deutſchlands und Europas begründet die
nächſte bteilung „Warum Neubildung
deutſchen Bauerntums?“ „Bauer und Markt“
iſt eine äußerſt ſehenswerte Abteilung; ſie
gibt uns einen Begriff davon, wie ſtark die

aßnahmen der Reichsregierung dazu bei-
getragen haben, auch die wirtſchaftliche Lage

es deutſchen Bauern wieder zu verbeſſern.
Die Darſtellungen vom deutſchen Wald

ſind für jeden Naturfreund anziehend. Aber
noch mehr Anregung ſcheint jene Halle zu
hieten, die der deutſchen Fiſcherei und der
Fiſchzucht und dem Angelſport ge-
widmet iſt. Außerordentlich glücklich iſt hier
gearbeitet worden; was gezeigt wird, prägt
ſich für alle Zeiten ein. Man bekommt mehr
Verſtändnis als bisher für die beſonderen
Nöte des deutſchen Fiſchfangs.

Auch zur „Bäuerlichen Kultur“ legt die
Ausſtellung ein Bekenntnis ab. Dieſe
Sonderſchau iſt gleichfalls auf die Anregung
des Reichsbauernführers zurückzuführen. Sie
enthält in Einzelkofen eine ungemein inter-
eſſante, vielſeitige und belehrende Dar-
ſtellung vom Beginn aller bäuerlichen Kultur
bis zum heutigen Tage.

Sparkaſſengufſchwung im Anfbauſahr

850 Millionen Mark Einlagenzuwachs.
Die Deutſche Girozentrale Deutſche

Kommunalbank, die Spitzenorganiſation der
Eparkaſſen weiſt in ihrem Bericht über
das Jahr 1993 darauf hin, daß der Sparein
lagenzuwachs der dentſchen Sparkaſſen weit
über dem des Jahres 1992 liegt. Während
das Jahr 1932 den deutſchen Sparkaſſen einen
Spareinlagenzuwachs von nur 60 Millionen
Reichsmark brachte, dürfte dieſer 1939
ſchäßungsweiſe 850 Millionen Reichsmark be
tragen, womit annähernd der F. nd vor
des Kriſe wieder erreicht iſt.

darregufder,, Grünen Woche
Er ſprach von der engen Schickſalsgemeinſchaft von Stadt und Land.

Jn den Ausſtellungshallen am Kaiſer
damm wurde am Sonnabend die „Grüne
Woche Berlin 1934“, die Preisſchau deutſchen
Bavperntums, in Anweſenheit zahlreicher
Reichsminiſter und Vertreter des diplomati
ſchen Korps, eröffnet. Der Feſtakt fand in
der Ehrenhalle der Ausſtellungshalle I ſtatt,
von deren Stirnwand ein großes Bild des
Führers grüßte. Vor dieſem Bild ſtand ein
rieſiger Pflug, das Wahrzeichen deutſchen
Bauernfleißes. Ueber dem Bild ſtand in
großen Lettern das Leitwort der Ausſtellung
„Blut und Boden ſind die Grundlagen der
deutſchen Zukunft“.

Jn ſeiner Begrüßungsanſprache hob
Staatskommiſſar Dr. Lippert u. a. hervor:
„Der Bauer komme heute zum erſten Male
in ſeiner neuen Geſtalt in die Stadt. Er
werbe für ſich, aber er werbe nicht mehr wie
früher für ſeine Erzeugniſſe, ſondern für ſich
ſelbſt, für ſeinen Stand und die in ihm
liegenden ſittlichen Gedanken. An Stelle des
alten geſchäftlichen Sinnes der Grünen Woche
ſei ein neuer moraliſcher und politiſcher Ge-
halt getreten. Es komme darauf an, daß
Stadt und Land und die in ihnen lebenden
Stände die Sorgen und Nöte, aber auch die
Freuden des anderen begreifen.“ Staats-
kommiſſar Dr. Lippert ſchloß mit einem Dank
an den Reichsbauernführer Darröé.

Nach Worten des Regierungsrats Karl
Metz, des Leiters der Hauptabteilung
Werbung im Stabsamt des Reichsbauern-
führers, hielt Reichsernährungsminiſter
R. W. Darrs die Eröffnungsrede. Er
führte u. a. aus: „Die Grünen Wochen der
vergangenen Jahre waren eine typiſche Er-
ſcheinung liberaliſtiſcher Wirtſchaftsauffaſſung.

Die Grüne Woche, die ich heute zu er-
öffnen die Ehre habe, trägt ein anderes
Geſicht. Zum erſten Male werden Lebens-
fragen, die weit wichtiger ſind als die wirt-
ſchaftlichen Sorgen des Bauerntums im
großen Rahmen einer Ausſtellung der
Reichshauptſtadt gezeigt.

Erſt in einem nationalſozialiſtiſchen
Deutſchland kann ein Wort wie das von der
Schickſalsverbundenheit von Stadt und Land
einen lebendigen Jnhalt bekommen. Der
Bauer weiß, daß er mit ſeinen Volks-
genoſſen in der Stadt, insbeſondere dem
deutſchen Arbeiter, auf Gedeih und Verderb
verbunden iſt. Denn eins haben wir erreicht.
Gerade der deutſchen Arbeiterſchaft iſt
in den letzten Monaten klargeworden, daß vor
allem ihr Los aufs engſte mit der Zukunft
unſeres Bauerntums verknüvft iſt.
Der Arbeiter beginnt in wachſendem Maße
bewußt zu werden, daß auch ſeine Wurzeln
im Bauerntum liegen, und daß unſer Volk
nichts iſt ohne ſeine Bauern. Aus dem
Munde unſeres Fhrers ſtammt ones Wort,
daß ein dentſcher Staatsmann anf hoffnungs
ſoſem Poſten ſteht, der vergißt, daß im deut
ſchen Bauerntum immer der Schwerpunkt
jeder Politik liegen muß, wenn das Volk, dem
ſeine ganze Sorge gilt, nicht verloren ſein
ſoll.

„Jn der Ausſtellung des deutſchen Bauern
hier auf der Grünen Woche wird eine hervor
ragende Reihe dieſer Kulturgüter edelſten
Bauerntums gezeigt werden. Hier gilt es,
wieder anzuknüpfen. Wenn wir in allen
Volksſchichten um einen neuen völkiſchen
Lebensſtil ringen, ſo müſſen wir uns zum ewig
ſorudelnden Quellen dieſer altgermaniſchen
Kultur zurückfinde

„Gerade dieſe Teile der Ausſtellung, wie
ſie in der Ehrenhalle des deutſchen Bauern
vereinigt ſind, dürfen als weſentliches
Bindeglied vom Bauerntum zum
Menſchen in der Stadt gelten. Ueber
allem aber ſteht die Erkenntnis: Dieſes Zu
rückfinden zu der Urquelle unſeres völkiſchen
Daſeins, befreit von dem volkszerſtörenden
Liberalismus, verdanken wir nur einem
Manne: Unſerm Führer und Kanzler Adolf
Hitler!

die Rechte der Arbeiterſchaft.
Reichsleiter der Betriebsgruppe Ban ſprach vor 3000 Banarbeitern.

Eine Kundgebung veranſtaltete im „Reichs-
hof“ in Halle der Verbandskreis Halle im
deutſchen Arbeiterverband des Baugewerbes.
Zu mehr als 3000 Bauarbeitern konnte der
Leiter der Reichsbetriebsgruppe Ban (der jetzt
auch der Arbeiterverband des Baugewerbes
eingegliedert iſt), Pg. Ullmann, Berlin,
ſprechen. Viele hundert Banarbeiter, die
wenige Minuten nach 15 Uhr ankamen, mußten
umkehren. Der große Saal, die Turnhalle
und der Gartenſaal waren bereits überfüllt!
Nach ſeinem Vortrag im großen Saal, der in
die anderen Säle übertragen wurde, weihte
Pg. Ullmann die Fahne des Verbandskreiſes
Halle und beſuchte auf kurze Minuten auch
noch die Nebenverſammlung.

Der Muſikzug der SA.-Standarte 33 leitete
die Kundgebung ein. Der Verbandsbezirks-
leiter des Gebietes im Arbeitsamtsbezirk
Mitteldeutſchland, Pg. Steger, Erfurt,
hielt die erſte Anſprache. Er begrüßte beſon-
ders Pg. Ullmann, den Reichsjugendführer
Pg. Vogt und den Reichsfachſchaftsleiter Pg.
Pfriſter, Berlin. Ueber Fachſchaftsfragen
ſprach dann Pg. Pfriſter, Der deutſche Arbei-
ter, beſonders der organiſierte Gewerkſchaft-
ler, habe jahrelang dem Nationalſozialismus
fremd gegenüber geſtanden, weil er den
Lügen, die Nationalſozialiſten würden alle
Gewerkſchaften zerſchlagen, geglaubt habe.
Jetzt ſei der Durchbruch vollzogen.
Mit ſtolzer Freude können die neuen Arbei-
terführer heute ſagen, daß die Arbeiterſchaft
Vertrauen zu ihnen gewonnen hat und durch
die Taten und Handlungen der Führer über-
zeugt wurde. Auch gegen die Reaktion werde
der Sozialismus durchgeführt werden. Es
gehe darum, daß jeder deutſche Arbeitsmenſch
im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland ſagen
könne: Jch führe ein menſchenwürdiges
Daſein.

Die Ziele, die für den deutſchen Arbeiter
angeſtrebt werden, ſind: Auskömmlicher Lohn,
Aufſtiegsmöglichkeiten durch beſſere Arbeits
leiſtung, Geſicherter Lebensabend. Mit einem
Appell an das Vertrauen und die tätige Mit-
arbeit der Arbeiterſchaft und einem Aufruf,
dem größten Arbeiter, den Deutſchland hat,
Adolf Hitler, zu folgen, ſchloß Pg. Pfriſter
ſeine Ausführungen.

Pa. Ull mann zeichnete dann in großen
Zügen den Maigedanken und die Jnternatio-
nale von einſt bis zum nationalſozialiſtiſchen
1. Mai. Nach Ausführungen über das
papierene Tarifvertragsweſen ſtellte er drei
Punkte heraus: Dem Arbeiter gebühre heute
ein Recht auf Arbeit, ein Recht auf gerechte
Entlohnung, ein Recht auf eine geſicherte
Altersverſorgung. Aus dem „Arbeiter“ nach
dem alten Begriff müſſe im nationalſoziali-
ſtiſchen Deutſchland wieder der freie
deutſche Arbeitsmenſch werden. Mit
lautem Beifall wurde die Mitteilung aufge
nommen, daß von der neuen Arbeiterführung
die Vermögenslage des Bauarbeiterverbandes
wieder in Ordnung gebracht wurde. 1928
hatte dieſer Verband 30 Millionen Mark Ver
mögen 1933 4,5 Millionen Mark Schulden

Heute ſind die Schulden reſtlos bezahlt (nach
neun Monaten!) und darüber hinaus gute
Vermögenswerte angeſammelt! Längere
Ausführungen galten dem neuen Arbeits-
geſetz. Geſetze ſeien tote Paragraphen, erſt
ihre Handhabung mache ſie lebendig. Es
müſſe ſich zeigen, ob die Arbeiterſchaft mit dem
neuen Geſetz umzugehen verſtünde. Pg. Ull
mann ſchloß mit der begeiſtert beſtätigten Feſt
ſtellung, daß dem deutſchen Arbeitsmenſchen
ſeine Arbeitsrechte nicht genommen worden
ſeien, ſondern geſichert worden ſeien. Der
Name ſei nichts, das Wollen, der Geiſt und
das ehrliche Streben alles.

Sfellung der Konſumvereine.
Verſammlung des Beamtenkonſums Halle.

Jn einer Perſonalkonferenz- und Ver-
treterverſammlung der Verbraucher-
Genoſſenſchaft „Beamtenkonſumver-
ein Halle“ machte geſtern der Bezirks-
beauftragte für Mitteldeutſchland im Reichs
verband der Verbrauchergenoſſenſchaften,
Pg. Wodhge (Magdeburg) längere Aus-
führungen über die Stellung der ehemaligen
Konſumvereine, heute VerbraucherGenoſſen
ſchaften genannt, im nationalſozialiſtiſchen
Wirtſchaftsorganismus. Er betonte, daß der
Kampf um die Konſumvereine heute ein
Kampf gegen Jrrtümer und Unkenntnis ſei.
Gegen die Konſumvereine ſei gekämpft wor-
den, wie gegen die Gewerkſchaften, wegen
ihres marxiſtiſchen Geiſtes, nicht gegen die
Organiſationen ſelbſt. Er hob hervor, daß
die Konſumvereine nur 4,5 Prozent der Ein
zelhandelsumſätze beſorgen. während andere
Verufsgruppen weſentlich höhere Umſätze
haben. Mit dieſen Umſätzen erfüllten die
Verbrauchergenoſſenſchaften wichtige Funk-
tionen im Wirtſchaftsorganismus, beſonders,
was die Preisregulierung betreffe. Verbun
den mit der Konferenz war eine Warenſchau.

Harzer Berg- und Hülkenwerko.
Auch hier Arbeitsbeſchaffung.

Die Berg und Hüttenwerke des Ober-
und Unterharzes haben ſich trotz der ſchwierigen
Lage des Erzbergbaues im vergangenen Jahre er-
folgreich um die Arbeitsbeſchaffung für erwerbsloſe
Volksgenoſſen bemüht. So führte das Erzbergwerk
Grund im verfloſſenen Jahre ein Neubauprogramm
durch. U. a. wurde eine neue Fördermaſchine be
ſchafft, 66 Arbeiter wurden neu eingeſtellt. Die Blei
hütte Clausthal vermehrte ihre Belegſchaft um
21 Mann. Ein neuer Drehrohrofen und ein Zink-
muffelofen für Verſuche wurden in Gang geſetzt. Die
Silberhütte Lautenthal errichtete ebenfalls
für Verſuche drei neue Schmelzöfen und konnte da-
durch 20 Arbeiter neu einſtellen. Das Erzbergwerk
Rammelsberg konnte ſeine Belegſchaft um
46 Mann vermehren, was dadurch möglich wurde, daß
ein Teil der Grubenbelegſchaft in kameradſchaftlicher
Weiſe auf eine Arbeitsſchicht wöchentlich verzichtete.
Schließlich konnten die Hüttenbetriebe Oker und
Herzoe Junltus- Hütte insgeſamt rund70 Arbei nen inſte len Auch hier konnte die bohe
Zahl der u m ech Recht der B
ſchaft a Teit i enwerden.

völliger Durchbruch der R839.

Aufruf des Staalsrats Schuhmann.
Der NSBO.-Leiter, Staatsrat Walter

Schuhmann, nimmt in einem Aufruf „Der
vollendete Durchbruch der NSBO.“ zur Neu
organiſation der Deutſchen D We dere Stel
lung. Jn dem Aufruf, aus dem hervorgeht,
daß es ſich bei der Neuorganiſation um einen
weiteren bedeutungsvollen Schrift auf dem
Wege zur Durchdringung des ganzen Volkes
mit nationalſozialiſtiſchem Gedankengut han-
del, heißt es u. a.: Jn der Uebernahme der
Gewerkſchaften und der ſpäteren Zuſammen
faſſung in den bisher beſtehenden Verbänden
der Deutſchen Arbeitsfront ſahen wir nur
einen Uebergang. Es war damals völlig un-
möglich, aus den Hunderten von Gewerkſchaf-
ten aller Richtungen ein einheitliches Ganzes
zu ſchaffen. So begannen wir zunächſt damit,
die Unzahl der Verbände in wenige zuſam
menzufaſſen. Die Erfahrungen der letzten
Monate ahben uns die Richtigkeit des von uns
eingeſchlagenen Weges bewieſen. So konnte
der Führer der Deutſchen Arbeitsfront, Dr.
Ley, jetzt daran gehen, die Arbeitsfront ſo gut
zu geſtalten, wie es der nationalſozialiſtiſchen
Grundauffaſſung entſpricht.

Ueberall im öffentlichen Leben Deutſch
lands iſt heute die Partei beſtimmend. Als
Spezialtruppe im Kampf um die Be
triebe hat heute die NSBO. ihr großes
Ziel erreicht, d. h. ſie hat heute die unum-
ſtrittene weltanſchauliche Führung der im
Betriebe vereinigten Betriebsführung und
Betriebsgefolgſchaft. Das Recht der Führung
hat ſich die NSBO. durch Blut und Opfer,
durch zäheſten aufopferungsvollſten Kampf
erworben. Sie beſitzt auf Grund dieſes ihres
Kampfes auch das Vertrauen der ſchaf
fenden deutſchen Menſchen. Geſtützt auf dieſes
Vertrauen iſt es ihr auch möglich, die ihr vom
Stabsleiter der PO. der NSDAP., Dr. Le y,
geſtellten Aufgaben reſtlos zu erfüllen. Die
Führung durch die NSBO. garantiert auch
für alle Zukunft, daß in den deutſchen Be
trieben nicht mehr Klaſſenkampf und Kaſten
geiſt die Arbeit hemmen, ſondern durch innig-
ſtes Zuſammenarbeiten der Gedanke der
Volks gemeinſchaft in Deutſchland und der
ganzen Welt zum Vorbild erſtmalig in die
Tat umgeſetzt wird. Die Anerkennung der
hohen Leiſtungen unſerer Betriebspioniere durch den Stabsleiter
der PO. wird uns Anſporn ſein für die großen
Aufgaben, die wir im Jntereſſe des ſchaffen-
den deutſchen Volkes zu leiſten haben. Mit
dieſer Anerkennung verbinde ich als Leiter
der NSBO. den Dank an den Stabslkeiter
und an alle am Aufbau der NSBO tätig ge-
weſenen Mitarbeiter und erwarte, daß bis
zum Letzten alle Kraft eingeſetzt wird, um das
Ziel unſeres Führers Adolf Hitler in kürze-
ſter Zeit zu erreichen.
Für 616 Millionen Notſtandsarbeiten.

Für die im Winter 1933/34 durchgeführten
oder geplanten Notſtandsarbeiten ſind im
Bereich des Arbeitsamtes Magdeburg
bisher rund 62 Millionen Reichsmark ge-
nehmigt. Von den genehmigten Tagewerken
ſind bisher rund 120 000 geleiſtet, ſo daß noch
mehr als 390000 Tagewerke verbleiben. Es
handelt ſich hierbei im weſentlichen um
Straßenbauten und Aufforſtungsarbeiten.

Gekreideund Warenmarkt

Berlin, 27. Januar. Getreidegroßbmarkt. (Amt,Notierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 kg
sonst für 100 kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschnu. -Qualität,

760/77 kg frei Berlin. ruhig 199--130
Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 181

Gruppe III 184
Gruppe IV 186

'oggen Märkische Durchschnittsqualität

72/73 kg frei Berlin. stetig 60 158Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 148t v Gruppe III 151Gruppe IV 3rer Berliv
Serste, Braugerste, feinste neue stetig

Braugerste, gute 176/183Sommergersſe mittlerer Art und Güte 165 173
Wintergerste, z2weizeilig
Wintergerste, vierzeilig

Hafer. Märkische Durchschnittsqualität alt S
w v neu 145/153stetrg Lieferung per Oktober SDezember

März
Wenenmehl. Auszugsmehl 0,405 31,7032,70

ruhig Vorzugsmehl 0,425 30,79/31,70
Vollmehl 0,502 29,7030,70Bäckermehl, 79 25,7026,70FRoggenmeh 0,1 (etwa 70 stetig 21/90-22,90

Melzenkleie 12,2/12,5 Ackerbohnen 16,5/18 t
ruhig Leinkuchen 12,00fieggenkleie 10,5/10,8 Erdnußkuchen 10,60
ruhig Erdnnßkuchenmehl 11.,0)h aps FIrockenschnitzel 10,3leinsaat GSojaschrotViktoriaerbsen 4045 ab Hamburs S ,70

Kl. Speiseerbsen 32,036,0 ab Stettin 9,10
Futtererbsen 19,022,0 Kartoffelflocken 14,4/14,9
Peluschken 16,5/174 exhklusive.

Leipziger Getreidegrobmarkt vom 27. Jan. Weizen
inl. 76 7 kg 0. 75 k c do. 77--78 kgRoggen, hies., 72--73 kg 155--156, 70 k
al --72 kg Sommergerste (Brau) 172-182 Futter-
und Ind. Gerste 168--17 Wintergerste 16 --166 Hafer, inl.
alter ueuer 140--145; Mais, Plata 212--215, Donau
9 eLinquantin 215--220, Viktoria- Erbsen 400--430.,
o. neue

Magdeburg 27. Jan. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. Sach und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung lanuar. 1 65.

eonononWass erstän dedaale W. F. ElbeGrochlitz 29. 0,90 u wenn Aubig. 29.
ſrotha 72 4 Dresden 29.tzernburg 79. 0,78 e Torgau 29.
Calbe O. P. 20. 42 04 Wittenberg 28.Calbe U. P. 48 12 Roslau -9.Grizehne 29. 0., 54 1060 Aken 29.

Barby 79.tlavel Magdeburg 29.Nrandent. O. 79. 42,20 04 Tangermünde] 29.
mnden tet 0,82 02 Vitſenberge 29.

x 9 41.69 Lenzen 28.0 40,34 Dömitz 29.
elberg J. o o l Darchau B.
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raſchungen

Die häufigen Niederſchläge in den letzten
Tagen der vergangenen Woche und nicht zu
letzt noch der am Sonntag vormittag ge
fallene wäſſrige Schnee, hatten die Sport
plätze wieder ſtark aufgeweicht und dieſe
ſte dadurch naturgemäß an die Akteure
um den runden Ball geſtern wieder ſtark er
höhte Anforderungen. Die bei ſolchen Boden
verhältniſſen mit militäriſcher Pünktlichkeit
eintretenden hege blieben dennauch nicht aus. Alle Meiſterſchaftskandidaten
ſämtlicher Klaſſen mußten geſtern auf frem-
den Plätzen ſpielend Punkte laſſen, wodurch
natürlich die Fragen nach den Meiſtern wie-
der ſehr akut geworden ſind und die kom
menden Spiele mit größter Spannung er-
wartet werden. Aber auch in den Abſtiegs-
zonen herrſcht noch reichliche Unklarheit. Der
erſte Anwärter dürfte ja ſchon heute in

allen drei Klaſſen mit Beſtimmtheit feſt
ſtehen. Wer aber wird der Zweite werden?
daß iſt die große Frage der Zukunft. Die
ſegttse erzielte geſtern folgende Ergeb-

e:

99- Merſeburg SC. Erfurt 2:1
Spielvg.-Erfurt Wacker- Halle 3:1
1.SV. Jena Steinach 08 3:0
Vikt.-96-Mgdbg. VfL2- Bitterfeld 5:0.

Jn Merſeburg errangen unſerer 9er einen
zwar glücklichen aber doch nicht unverdien
ten Sieg und ſtellten durch den Gewinn dieſer
zwei Punkte den Anſchluß an die Mittel
ruppe der Tabelle her. Daß die drei Tabel-
enführer geſtern vor ſchweren Aufgaben ſte

hen würden, hatten wir ſchon in unſerer
Vorſchau angedeutet und ſo mußten ſie denn
auch geſtern alle drei mit Niederlagen die
Heimreiſe antreten. Wacker- Halles Glück im

ging iſt es, daß Steinach und Bitterfeld
auch Punkte einbüßten, denn dadurch bleiben
fie vorläufig noch alleintger Tabellenführer.

Jn der Bezirksklaſſe kamen geſtern
nur drei Spiele zur Austragung, da das
Treffen Neumark-- Naumburg 05 noch am
Sonnabend von den Geiſeltalern abgeblaſen
wurde. Die hier eingetretenen Veränderun-
gen in der Tabelle ſind zum größten Teil
darauf zurückzuführen, za mehrere Mann
ſchaften noch mit Spielen im Rückſtand ſind.
Durch die Ueberraſchungsniederlage von Sport

Ueber
überall
freunde Halle ſind die Chancen der Boruſſen
wieger gewaltig geſtiegen. Die geſtrigen Er
gebniſſe waren folgende:

TuR-Wßſls. Sportfrennde- Halle 3:1
98- Halle 96- Halle 1:1
Watker- Nordhauſen BSCSangerhauſ. 4:1.

Jn Weißenfels bekamen die halliſchen „Veil
chen“ beim TuR. zu ſpüren, daß für ſie die
Zeit zum Blühen noch nicht gekommen iſt.
Jn Halle trennten ſich die beiden alten halli
ſchen Rivalen mit einem allſeitig erwarteten
Unentſchieden. Durch ihre Niederlage in Nord
hauſen ſind die Sangerhäuſer endgültig dem
Abſtieg verfallen. Das Merſeburger Orts-
derby endete:

VfL Preußen 1:4.
Die Preußen ſetzten hier ihren Siegeszug
fort. Jhr Sieg war vollauf verdient. Das
Spiel bot den immerhin zahlreichen Zu
ſchauern wenig Erfreuliches, da ſich die Spie
ler zuviel Schonung auferlegten.

Auch in der 1. Kreisklaſſe blieben
geſtern die Ueberraſchungen nicht aus und
brachten naturgemäß einige Tabellenverän-
derungen mit ſich. Die Ergebniſſe der Spiele
waren wie nachſtehend:

Leung Sökeuditz 2:7
Mücheln Paſſendorf 6:0
Ammendorf Beuna 11:0
Sportbrüder Kayna 1:1
Lettin Weiſe 2:7.
Reideburg Favorit 5:3

Die Leunger bleiben durch ihre Niederlage
weiter in der Abſtiegszone. Mücheln nahm
die ihnen gebotene günſtige Gelegenheit zu
Punkten zu kommen war und ſchickte den Ta
bellenletzten ſicher geſchlagen nach Hauſe. Beu-
na hatte das Pech, die Ammendor er in
Ueberform anzutreffen, während ſie ſich ſelbſt
nie zuſammenfanden. Eine zweiſtellige Nie-
derlage war die unausbleibliche Folge. Da
Kayna in Halle nur ein 1:1 erzielen konnte
müſſen ſie ſich jetzt die Führung mit Am-
mendorf teilen. Favorit muß ſeine Metſter-
ſchaftshoffnungeen durch die geſtrige Nieder
lage wohl endgültig begraben. Weiſe ſetzte.
in Lettin ſeinen Siegeszug fort.

99 erkämpft zwei wertvolle Punkte!
Der Sportklub Erfurt wurde 2:1 (2:0) geſchlagen.

Die Hoffnung der 99er-Anhänger, endlich
einmal auf heimiſchen Boden ihre Elf ſiegen
zu ſehen, ging geſtern in Erfüllung. Die 9er
hatte zwar alle Mühe, den einmal erreichten
Vorſprung zu halten, aber letzthin war ihr
Sieg mit Rückſicht auf die größere kämpfe-
riſche Leiſtung doch verdient. Selbſtverſtänd-
lich verlangt die Gerechtigkeit, feſtzuſtellen,
daß die Gäſte aus Erfurt keineswegs ſchlech
ter waren als die 9Her, in der 2. Halbzeit
waren ſie ſogar beſſer und nur der tatkräfti-
gen Abwehr der Hintermannſchaft iſt es zu-
zuſchreiben, daß die Erfurter keinen Punkt
entführten.

Die 1. Halbzeit ließ ſofort die freudige
Hoffnung bei den 99er-Anhängern aufkom-
men, daß die Elf heute wieder zu den Lei-
ſtungen auflaufen würden, die ſie in den aus
wärtigen Spielen gegen Fortunga und Spiel-
vereinigung gezeigt haben. Leider erfüllte ſich
dieſe Hoffnung nur für die 1. Halbzeit. Jn
dieſer waren die Blaugelben oft ſehr gefähr-
lich, verſchiedene ganz klare Chancen ver-
mochte die Elf leider nicht auszuwerten, hatte
aber auch oft reichlich Pech. Das Spiel be-
ginnt von Anfang an mit flottem Tempo, das
die Blaugelben dann noch ſteigern. Abgeſehen
von einigen ſchönen Kombinationszügen trug
das Spiel oft den typiſchen Carakter eines
Punktſpiels. Es wurde nervös und oft auch
reichlich hart geſpielt. 99iſt leicht im Vorteil.
Vorerſt aber verhindert die gute Erfurter
Hintermannſchaft zählbare Erfolge, bis Roß-
burg auf Rechtsaußen durchgeht und aus
ſchwieriger Schußſtellung unter die Latte ein

ſchießt. Zwar reklamieren die Gäſte aber der
Schiedsrichter entſcheidet Tor. Einige Mi-
nuten ſpäter iſt es abermals Roßburg, der
auch für den 2. Treffer ſorgt. Verſchiedene
klare Torgelegenheiten bleiben hüben wie
drühen un ausgenutzt.

Wer nach dem Wechſel glaubte, die Blau-
gelben würden ihren Vorſprug erhöhen, hatte
nicht mit der Kampfkraft der Gäſte gerechnet.
Es wurde auf einmal deutlich klar, daß der
SC. das beſſere Stehvermögen beſaß und die
9Her ſahen ſich leicht in die Defenſive gedrängt
Ein einziger Erfolg war die Ausbeute der
tapfer um den Ausgleich kämpfenden Erfurter
der nicht unverdient geweſen wäre. Die
Blaugelben wußten den geringen Vorſprung
feſtzuhalten, ſelbſt als Erfurt alles auf eine
Karte ſetzte und Meiche mit in den Sturm
ſchickte, blieb die 99er Hintermannſchaft ſtand-
feſt. Es wurde mit letzter Hingabe gekämpft
und die wenigen Zuſchauer quittierten den
hart erkämpften 9erSieg mit verſtändlichem
Beifall.

r

Wacker in Erfurt 1:3 geſchlagen!
Die ſeit dem Auguſtturnier auf dem 9ser-Platze

ungeſchlagenen Wackeraner mußten nun eine klare
erſte Niederlagen in den Punktſpielen hinnehmen.
Die Kampfmannſchaft der Erfurter Spielvereinigung
brachte das Kunſtſtück fertig, erſtmals der Hinter-
mannſchaft der Blauweißen in den Gaumeiſterſchafts-
ſpielen drei Tore aufzubrummen. Damit beweiſt
eigentlich der Sieger ſchon zur Genüge ſeine Stärke.
Wacker aber inſofern ſeine Schwäche, daß es dem
Angriff nicht gelang, dieſe drei Verluſttore durch
Gegentreffer zu korrigieren.

Sporkbrüder gegen Kayna 1:1.
Wir bemerkten in der Vorſchau ſchon, daß

Kayna nicht ſo ohne weiteres dieſes Hindernis
nehmen wird und haben recht behalten. Doch
dem Spielverlauf nach hatten die Kaynaer
leicht gewinnen können. Jn der 1. Halbzeit
waren genug Schußgelegenheiten vorhanden,
aber reichlich viel Pech und unplazrertes Schie
ßen ließen keinen Erfolg zu. Peetz konnte
bereits in der 5. Min. die Kaynaer in Füh-
rung bringen, der Ausgleich für Sportbrüder
fiel durch Elfmeter. Auch nach der Pauſe
konnten die Geiſeltaler trotz aller Anſtren-
gungen keine weiteren erzielen, ob
wohl dieſe mehrmals nahe r Ein den
Sportbrüdern zugeſprochener Elfmeter wurde
gehalten, ſo daß es beim 1:1 blieb. Durch
dieſes Reſultat hat Kayna einen Punkt und
die alleinige Tabellenführung eingebüßt.

Ammendorf Beuna 11:0 (5:0).
Die Beunger mußten mit zwei Erſatzleuten

nach ger hren, wo ſie ihre Geg-
ver in beſter Form antrafen. Die 1910er
pielten von Anfang an übrlegen. Die Beu-

naer dagegen konnten ſich während des gan-
n Spiels zu keiner geſchloſſenen Mannſchafts

eiſtung zuſammenfinden. Außerdem waren
ſie auch ſtark vom Pech verfolgt, ſo daß ih-
nen ſelbſt das Ehrentor verſagt blieb.

Mücheln Paſſendorf 6:0 (2:0).
Die Paſſendorfer hatten geſtern in Mücheln

nicht viel zu beſtellen. Der ſchwere Boden
ſagte ihnen nicht zu, während ſich die Mü-
chelner mit ihm bedeutend beſſer abfanden.
Die Stürmerreihe der Geiſeltaler zeigte ge
ſtern endlich wieder einmal, daß ſie das
Schießen noch nicht verlernt hat, die Hinter
mannſchaft war wie immer, gut und genügte
den, geſtellten Anforderungen. Durch dieſen
Sieg ſind die Hoffnungen der Sportringleute,
ſich noch aus der Abſtiegszone zu retten, wie
der gewaltig geſtiegen.

Leung Schkeuditz 2:7 (0:3).
Auch im 1. Pflichtſpiel der 2. Serie mußte

ſich Leunag eine glatte Niederlage gefallen
laſſen. Es gelang ihnen nicht das Unentſchie-
den aus dem Vöorſpiel u wiedersolen. Was
die Flugha äster an techniſchen Feinhei-

Sport und Leibesübungen

Geſchlagene Favoriten!
99 erkämpft ſich zwei weitere Punkte. Preußen ſiegt im Ortsderby gegen Vfe.
Neunmark gegen Naumburg fiel aus. Kayna büßt einen Punkt ein.

ten und ſicherem Wollen zum S eigten,
vermißte man bei der Leunger voll
ſtändig. Die Hintermannſchaft der Mara
thonen ſpielte gut, doch wurde ſie überlaſtet.
Sgier t verſchoß noch einen Elfmeter. Der

ri leitete gut.

Die Männerriege im MTvV.
Am Sonntag veranſtaltete die Männerriege

im MTV einen Geſellſchaftsabend, zu welchem
ſich die Mitglieder mit ihren Frauen recht
zahlreich eingefunden hatten. Der Vorſitzende
der Riege, Tiſchlermeiſter Scherbe begrüßte
mit herzlichen Worten die Anweſenden. Rek-
tor Ritter ſchilderte dann in beredter Weiſe

Was wir am Sonnabend nur ſchüchtern zu
hoffen wagten iſt tatſächlich eingetreten. Die
Preußen ſetzte ihren Siegeszug fort und onnte
ihren heimiſchen Rivalen, den VfL, noch dazu
auf deſſen Platz, ſicher mit 4:1 niederhalten.
Das Reſultat entſpricht dem tatſächlichen

Eifer an den Tag legten als ihre Gegner.
Die Blauweißen zeigten geſtern abſolut keine
Leiſtungen und ſpielten ſo zurückhaltend, daß
man bald zu der Annahme kommen konnte,
daß ihnen entweder nichts daran lag ihre trotz
des ſchlechten Wetters erſchienenen Zuſchauer
zu enttäuſchen, oder aber als ob ſie das
Fußballſpielen in der langen Pauſe verlernt
hätten. Das Spiel wurde daher auch wenig
ernſt genommen und ließ die Spannung, die
man ſonſt bei dem Zuſammentreffen zweier,
erbitterter Ortsgegner empfindet, vollſtändig
vermiſſen. Von Erbitterung war in dieſem
Kampfe nichts zu ſpüren, das mag an ſich
erfreulich ſein, es gab im Gegenteil manchen
Grund zum Lachen, wenn mancher Angſt-
ball im VfL-Strafraum bis bald nach Meu-
ſchau gejagt wurde oder die Verteidigung als
letzten Ausweg den Schuß übers eigene Tor
einen Duell mit dem Gegner vorzog. Für den
Humor und die heitere Stimmung, die bei
dem böſen Wetter ganz angebracht erſchien,
ſorgte auch Kabesmann als er den anſtürmen-
den Preußen ſeinen Hilferuf „Abſeits!“ ent-
gegenſchrie, wodurch dieſe ſich jedoch in ihrer
Abſicht einen Treffer anzubringen, nicht irre
machen ließen. Ueber die ernſte Seite des Spiels
werden ſich aber die VfLer ſofort klar ſein,
wenn ſie bedenken, daß ihnen dieſes Ergeb-

Spielverlauf, da die Preußen bedeutend mehr
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das Leben und Wirken des Turnvaters n
Muſikkundige Mitglieder der e verſchön
ten den Abend durch Muſik und Geſang und
auch die heitere Seite kam durch humorvolle
Vorträge zu ihrem Rechte. Ebenfalls wurdebei d Gelegenheit, wie alljährlich, auch
des Gründers und des Zweckes der Vereini

ng en So nahm der Abend in fro-ßer meinſchaft und herzlicher Turnbrü-
derſchaft einen würdigen Verlauf. Er trug
viel mit dazu bei, die ſonſtige Arbeit des
MTV zu unterſtützen und die Kameradſchaft,
deren Pflege ſich gerade die Turnvereine in
der, heutigen Zeit zur onderen Aufgabe
gemacht haben, unter den Turnbrüdern wie
der enger zu knüpfen

Preußen gewinnt das Orksderby 4:1!
nis bei einem Punktſpiel ihren 9. Tabellen
platz koſten würde, den ſie mit den Preu-
ßen hätten tauſchen müſſen.

Schon gleich von Beginn des Spieles an
zeigen ſich die Preußen überlegen, von den
Torleuten iſt Herfurth der beſſere, während
Meinicke ſchon beſſere Leiſtungen zeigte, als
er ſie geſtern darbot. Jm Hin und Her vor
dem VfL-Tor ling Albrecht Mitter der 1.
Halbzei der erſte Erfolg, durch weiten vch
ſchuß den Meinicke über ſich hinweggehen
läßt. Sonſt verlaufen alle weiteren Ak-
tionen bis zur Pauſe auf beiden Seiten
ergebnislos. Gleich nach Wiederanpfiff ver
paßt wiederum der herausgelaufene Meinicke,
Kugler rettet faſt auf der Torlinie ins Aus.
Die verhängte Ecke kann Albrecht im Nach
ſchuß zum 2:0 verwandeln. Der 3. Erfolg
der Preußen kommt auf Meiſters Konto, der
eine ſchöne Flanke Albrechts für Meinicke
unhaltbar einſendet. Jn den letzten 10 Min.
wird das Spiel wieder lebhaft und die Blau-
weißen können ſogar ein Tor erzielen, daß
aber wegen Abſeits nicht gewertet wurde.
Wegen eines durch Becker an Meiſter verwirk
ten Elfmeters muß ſich der Preußentormann
Herfurth auf die Reiſe bis in des Gegners
Strafraum begeben um dieſe Chance zum
4:0 für ſeinen Verein auszuwerten. Kurz
vor dem Abpfiff kommt dann VfL noch zu
dem bereits mehrfach verpaßten Ehrentor

ebenfalls durch Elfmeter, den Jeſſe ver-
wandelte. Als Unparteiiſcher fungierte Geit
ner (Beung) ziemlich langweilig. An-
ſchließend ſchlug VfL Reſ. die gleiche von
Sportfreunde-Halle 3:1.

R. Ganß (1885) Gaubeſter.
Großer Erfolg der Kinger-Ausſcheidungskämpfe des Gaues 6 in Göhlitzſch

22 der beſten Ringer des Gaues waren dem
Rufe ihres Sportwartes Rupp (Leuna) ge-
folgt und trafen ſich geſtern in Göhlitzſch, um
hier an den Ausſcheidungskämpfen für die
Europameiſterſchaften teilzunehmen. Nur die
Elite des Ringſvorts war vertreten und in
der Zei von 14 bis 22 Uhr wurden 65 ämpfe
ausgetragen. Trotz dieſer langen Zeit harrte
das zahlreich erſchienene Publikum aus. Der
Saal in Göhlitzſch war buchſtäblich überfüllt.
Mancher Zuſchauer wird dem KSVLeuna
dankbar ſein für den Sport, den er ihnen
am Sonntag bot. Der Ringſport iſt in der
letzten Zeit immer mehr beliebt und von
Seiten des Publikums unterſtütz worden. Hof
fen wir, daß dies in Zukunft ſo bleibt,
dann wird dieſe Sport einmal Volksſport
werden!

Am Sonntag wurden Glanzleiſtungen und
Kämpfe gezeigt, wie ſie das Publikum in
Göhlitzſch noch nie zu ſehen bekommen hat.
Jeder einzelne Kämpfer gab ſein letztes Kön-
nen her, um als Gaubeſter hervorzugehen.
Die Kämpfe wurden nur vom Bantam- bis
zum Weltergewicht ausgetragen. Die Ver-
treter der anderen Gewichtsklaſſen ſind be-
reits vom Gauſportwart Rupp beſtimmt wor-
den. Dies ſind für Mittelgew. Schedler-Halle,
für Halbſchwergew. Lotz-Bennshauſen und im
Schwergew. Lehmann- Halle. Nach einer kur-zen tnſprache und der Begrüßung der Kämp-

fer durch den Vereinsführer Da urr- Leunga
übernahmen Gauſportwart Rupp und Funk
(1885-Merſeburg) die Leitung der Kämpfe. Jm
Bantamgewicht waren fünf Kämpfer am
Start: Tetzel-Wßfls., Hedel-Halle, Schlichting-
Halle, Fiſcher-Apolda und Richter-Ramſin.
Jn dieſer Klaſſe ging Fiſche re Apolda als
1. Sieger vor Hedel- Halle durchs Ziel. Jm
Federgewicht waren vier Kämpfer er-ſchienen: Rudi Ganß-Merſeburg, GrotheRam-
ſin, M. Feyerabend-Wßfls. und Burckardt-
Braunsdorf. Hier gelang es Rudi Ganß (1885
Merſeburg) Gaubeſter zu werden.

Rudt Ganß zeigte mit Grothe-Ramſin den
beſten Kampf des ganzen Tages, den er in
der 13. Minute beſiegen konnte.

Wir freuen uns und ſchätzen es hoch an, daß
es den 85er gelungen iſt, als erſter Sieger
hervorzugehen. Hoffen wir, daß es ihm wei-
terhin gelingen wird, den Gau 6 würdig zu
vertreten. Jm Leichtgewicht rangen um
die Siegespalme: K. Hauſik, M. Hauſik (bei-
de anſe-Jena, Scheibe-Apolda, Kug-
lerMTV-Merſeburg, E. Feyerabend-Wßfls.
und der ehemalige Deutſ Meiſter Wahl
ZellaMehlis. Wahl und Max Hauſik ſtan-
den ſich an Ende Pu ktgl.ich. Beide Kämp er
wurden gewogen und wegen ſeines leichteren
Körpergewichts wurde Hauſik als erſter
Sieger erklärt. Jm Welterge wicht kämpf
ten Scheidich-Saalfeld. Mertens-Braunsdorf,

Mahe-Halle, P. Kobeing, A. Kobling beide

Leunga und Vieweg-Ramſin. Sieger wurde
Maye- Halle vor Vieweg-Ramſin.

Die Vertreter des Gaues 6, die demnächſt
in Berlin gegen die Gaubeſten der übrigen
15 Gaue Deutſchlands ſtarten müſſen ſind
nun folgende:

Bantamgew.: Fiſcher- Apolda;
Federgew.: R. Ganß 1885-Merſeburg;
Leichtgew.: M. Hauſik-Halle;
Weltergew.: Maye-Halle;
Mittelgew.: Schedler-Halle;
Halbſchwergew.: Lotz Benshauſen:;
Schwergew.: Lehmann- Halle.

Hoffen wir das ſich hier einige Kämpfer un
ſeres Gaues durchſetzen können, um Deutſch-
lands Farben in Rom mit zu vertreten.

Hockey

99- Herren von TuhC. Halle 1:3 geſchlagen.

Bei ſehr ſchlechten Bodenverhältniſſen ſtan-
den ſich geſtern obige Gegner im Freund-
ſchaftsſpiel gegenüber. Es war das erſte Spiel
beider Mannſchaften, das im neuen Jahr
ausgetragen wurde. Für unſere er war
es kein guter Anfang, denn ſie mußten eine
unverdiente Niederlage einſtecken. Dem Spiel-
verlauf nach hätten ſie ein Unentſchieden
verdient. Zu bemerken ſei noch, daß das
Spiel ſehr flott, fair und vor allen Din-
gen ſehr ruhig verlief.

99 Damen TuHC. Halle 0:1.
So war die 7:22- Niederlage am vergangenen

Sonntag gegen 96 doch nur ein Zufall, denn
in dem geſtrigen Treffen bewieſen die Blau-
gelben, daß ſie an Spieltechnik und Kampfes-
eifer nichts eingebüßt haben. Jn dem flot-
ten und fairen Spiel konnte Halles Mittel-
läuferin den einzigen Treffer erztelen.

Die Hallen-Tennismeiſter 1934.
de Sperling und G. v. Cramm ſiegen im

Einzelſvpiel.
Nach einwöchiger Dauer wurden die internatio-

nalen Hallentennismeiſterſchaften von Deutſchland in
Bremen zum Abſchluß gebracht. Von den fünf aus
geſchriebenen Meiſterſchaften holte ſich die jetzt für
Dänemark ſpielende Hilde Krahwinkel-Sperling drei,
und zwar im Einzel, im Damendoppel mit Marie-
luiſe Horn und im Gemiſchten Doppel mit Gottfried
von Cramm als Partner. Zu doppelten Meiſterehren
kam der deutſche Spitzenſpieler G. v. Cramm, der
im Einzel ſeinen Titel mit Erfolg verteidigte und
außerdem, wie ſchon erwähnt, im Gemiſchten Doppel
ſiegreich war. Das Herrendoppelſpiel fiel erwar
tungsgemäß an das ſhwediſche Paar Oeſthera
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mit dem Sonderzug der Reichsbahn nach Braunlage. Schneekreiben im Harz.

Nicht gerade verheißüngsvoll ſah das Wetter aus,
als geſtern in aller Frühe der gut beſetzte Sonderzug
von Halle in Richtung Braunlage abdampfte. Aber
die vielen Otimiſten, die, geſtützt auf die letzten Wet
terberichte, mit ihren Brettern anrückten, ſollten recht
behalten. War ſelbſt in Walkenried noch nicht viel
von Schnee zu ſehen, ſo wurde bereits in Brunne-
bachsmühle während eines unfreiwilligen Aufent
haltes eines heiße Schneeballſchlacht geliefert, die
natürlich auch zur Erhöhung der Stimmung beitrug.
In dichten Flocken fiel der Schnee, als der Zug in
Braunlage eintraf, und nicht zu überſehen war die
Schar der Schauluſtigen, die ſich auf den Weg zur
Sprungſchanze machten, um das Kampfſpielſpringen
zu erleben. Am Sonnabend war der Jungmann-
fprunglauf wegen allzuſtarken Schneetreibens abge
brochen worden, doch war es geſtern nicht ganz ſo
ſchlimm. Allerdings litten die Sprünge unter dem
nicht gerade idealen Wetter, denn der Wind kam
ſpitz von vorn, und der etwas feuchte Neuſchnee ließ
die Springer auch nicht recht in Schwung kommen,
außerdem behinderte das Schneetreiben die Sicht.
Trotzdem wurden aber ganz hervorragende Leiſtun-
gen gezeigt, und die rund 20 000 Zuſchauer, die die
in herrlichem Tannenwald eingebettete Anlage um-
ſäumten, verfolgten begeiſtert die Abwicklung des
Programms.

Unter den Anweſenden befanden ſich neben dem
Reichsſportführer v. Tſcha mmer und Oſten auch
der Braunſchweigiſche Miniſterpräſident Klagges,
Gruppenführer Lütgebrune und weitere hohe SA.
Führer.

Die Kampfspiel Siegerin im Slalom

Christel Cranuz,
die bei den Deutschen Winterkampfspielen im
Harz mit großem Schneid die Rennen im
Slalom der Frauen bestritt und Kampfspiel-

Siegerin wurde.

Guſtl Müller, der Kapitän der deutſchen Ski
mannſchaft, hatte die Schanze mit ſeinen Kameraden
am Vortage noch ordentlich hergerichtet, und da auch
in der Geſamtorganiſation eine Umbeſetzung vor-
genommen worden war, klappte es ausgezeichnet.

Jm Kampf um den Sieg im zuſammengeſetzten
Lauf kam der Langlaufſieger Willi Bogner (Traun
ſtein) mit zwei guten Sprüngen von 40 und 39 Meter
auf den erſten Platz, da der Breslauer Leupold, der
35,5 und 36,5 Meter ſprang, ſeine Ausſichten durch
ſchlechte Haltung begrub und dadurch in der Kombi-
nationswertuhg zurückfiel. Dagegen konnten ſich
Walter Glas '(Klingenthal) mit 45,5 und 43 Meter,
ſowie Faſchingsleitner (München) mit 42 und 37,5
Meter weiter nach vorn arbeiten, zumal Ponn
(Berchtesgaden) im zweiten Gang ſtürzte. Auch der
Partenkirchener Anton Eisgruben, der in Klaſſe II
des Langlaufes de nerſten Platz beſetzt hatte, kam
nicht glatt über die Schanze. Er riskierte zu viel,
ſtürzte im erſten Gang bei 47, im zweiten vei 44,5
Metern.

Die beſte Geſamtleiſtung im Springen zeigte der
junge Münchener Karl Dietl, der unter großem
Beifall in vorbildlicher Haltung 47 und 44,5 Meter
ſprang und damit Sieger des Hauptſprunglaufes
wurde. Walter Glaß kam ihm in dieſer Wertung mit
45,5 und 43 Meter am nächſten vor dem Harzer Erich
Meyer (Braunlage) mit 44 und 43 Meter. Der ſti-
ſportliche Teil der Deutſchen Winterkampfſpiele wird
am Montag mit dem 50-Kilometer-Dauerlauf zum
Aſchluß gebracht, zu dem 64 Bewerber eingeſchrieben
wurden.

Ergebniſſe: Hauptſprunglauff, Klaſſe
1: 1. Dietl-München 221,5 (47, 44,5 Meter); 2. Glas
(Klingenthal) 2215,2 (45,5, 43 Meter); 3. Meinel-
Aſchberg 212,5 (43, 43 Meter); 4. StollBerchtes-
gaden 210,7 (435, 42,5 Meter); 5, Meyer-Braunlage
210,4 (44, 43 Meter). Klaſſe 2: 1. Oskar Winkel
Braunlage 188 (36, 41,5 Meter), 2. G. HäußlerSchle
ſien 176 (35 34,5 Meter); 3. O. Körner-Sachſen 174
(36,5, 3 7Meter). Jungmannen: 1. Hans Marr-
Oberhof 201 (33,5, 36 Meter); 2. Heindorf-Braunlage
199 (32,5, 36.5 Meter); 3. Weisheit-Oberſchönau 195
((33, 40 Meter). Zuſammengeſetzter Lauf:

Willi Bogner-Traunſtein 433; 2. Walter Glas-
Klingenthal 425, 3. Alfred Stoll-Berchtesgaben 412,
4. Guſtl Müller-Bayriſchzell 405,4, 5. Herbert Leupold
Breslau 405,2.

Kampfſpielfeier und
Siegerverkündung in Braunlage.

Für jeden, der daran teilgenommen hat, wird die
erſte Siegerverkündung und die Feier der Deutſchen
Winterkampfſpiele, die am Sonntag abend auf der
Gemeindewieſe von Braunlage vor ſich ging, von
bleibender Erinnerung ſein. Unter Vorantritt eines
SA.Muſikzuges und einer SA. Abteilung marſchierte
ein langer Feſtzug durch den Ort. Vorn die Ehren-

ſte, der Reichsſportführer v. Tſcham mer und
Kultusminiſter Ruſt, Miniſterpräſident Klag

ges, Gruppenführer Lütgebrune, dahinter eine Ab
ordnung der Deutſchen Hochſchule für Leibesübungen,
eine Gruppe von Angehörigen des weiblichen Arbeits
dienſtes, der große Zug der aktiven Teilnehmer und
ſchließlich viele Tauſende von Beſuchern. Beſonders
der Marſch durch den von Fackeln geſpenſtiſch er
leuchteten Hochwald war überaus eindrucksvoll.

Auf der Gemeindewieſe am Hüttenberg hatte SA.
in großem Umkreiſe mit Fackeln Aufſtellung genom
men, von den Wipfeln der Tannen grüßte ein großes,
flammendes Hakenkreuz, an einer Seite ſtand ein
Podium, mit Fahnen und Fackeln flankiert. Der Zug
marſchierte auf und Joſef Maie rMünchen, der
Führer des Deutſchen Skiverbandes, nahm das Wort
zur Begrüßung. Er ſprach Siegern und Teilnehmern
herzliche Glückwünſche für die gezeigten Leiſtungen
aus und bat dann den Reichsſportführer,
die Preis verteilung vorzunehmen. Dieſer
wies in kernigen Worten auf die Bedeutung der Ver
anſtaltung hin, betonte, daß es ihm mit heller Freude
erfüllt habe, daß die deutſche Jugend nach dem Harz
gekommen ſei, um von ihrer körperlichen Ertüchtigung
Zeugnis abzulegen. Einem dreifachèen SiegHeil folgte
die Preisverteilung. Als erſte konnte die tüchtige
Slalom- und Abfahrtsläuferin Chriſtel Cran zFrei
burg ihre Plakette in Empfang nehmen. Beſonderen
Beifall erneteten natürlich die Sprunglauf und Kom-
binationsſieger Dietl-München und BognerTraun-
ſtein.

Dann egriff der braunſchweigiſche Miniſterpräſi
dent Klag ges das Wort. Er ſagte u. a., daß der
Harz für den deutſchen Skiſportler hiſtoriſcher Boden
ſei, denn von dort aus habe der deutſche Winterſport
den Siegeszug durch das Vaterland angetreten. Der
heutige Tag habe aber auch den Beweis erbracht, daß
der Nationalſozialismus die Deutſchen nicht nur zu
einem Volk vereint habe, ſondern auch berufen war,
die Vereinigung des ganzen Volkes mit der Natur

herbeizuführen. Jm Ringen mit den Naturgewalten
wollten wir uns ſtärken, um die großen Aufgaben für
unſer Vaterland zu erfüllen, die wir übernommen
haben. Kultusminiſter Ruſt führte aus, daß im
Deutſchland Adolf Hitlers der Mann noch etwas wert
ſei, da würde auch das Herz noch gewogen, darum
hebe jeder die Hände hoch zu dem Schwur:

Hinter unſerem Führer in das neue große
Deutſche Reich!

Dem Führer Deutſchlands und dem deutſchen
Vaterlande ein dreifaches Sieg-Heil!

KampfſpielEishockey.
Erſte Vorrunde in Schierke.

Die unerwartet ſtarke Beteiligung von 15 Mann
ſchaften machte eine Vorverlegung des Kampfſpiel
Eishockeyturniers notwendig. Bereits am Sonntag
vormittag begannen die Prüfungen um die Deutſche
und die Kampfſpielmeiſterſchaft mit ſieben Vorrunden-
ſpielen. Aus dieſen gingen SC. Rieſſerſee, Branden
burgBerlin, Raſtenburger Sportverein, VfL. Raſten
burg, Meininger Schlittſchuh-Club, Eisſportverein
Füſſen und Frankfurter SC. Forſthausſtraße als
Sieger hervor, die zuſamen mit dem ſpielfreien Titel-
verteidiger Berliner Schlittſchuh-Club die zweite
Runde beſtreiten.

Naturgemäß laſſen ſich bei ſolchen Turnieren un
ausgeglichene Paarungen nicht vermeiden. So ge
wann Bayerns Meiſter SC. Rieſſerſee mit 21:0
gegen den Sportv. Schierke-Braunlage. Das Ergeb-
nis beſagt genug. Auch der ESV. Füſſen war
hoch überlegen. r den Altonger Schlittſchuh
läufer-Verein von 1893 kamen die Bayern zu einem

Der Sieger im zusammengesetzten Lauf.
Willy Bogner, Traunstein.

J

10:0 (3:0, 3:0, 3:0)-Erfolge. Jm Raſtenburger
Sportverein, der gegen den Berliner Eislaufklub an
trat, ſtellte ſich eine Mannſchaft mit mehr als durch
ſchnittlichem Können vor. Sie hielt den Berliner
Eislaufklub ſtändig ſicher in Schach und ſiegte ver
dient mit 2:0 (0:0, 1:0, 1:0).

Auch Oſtpreußens zweiter Vertreter ſetzte ſich er
folgreich durch. Der VfL. Raſtenburg hatte die tech
niſch noch wenig geſchulte Mannſchaft von Blauweiß-
Dresden zum Gegner, die dem Tempo nur im erſten
Spielabſchnitt zu folgen vermochte, jedoch ſicher mit
3:0 (0:0, 1:0, 2:0) geſchlagen wurde.

Berliner
Sabing Siegerin der

Am Sonnabend abend wurde beim Berliner Reit
turnier eine der bedeutendſten Prüfungen zum Ab-
ſchluß gebracht: die Vielſeitigkeitsprüfung des Großen
Preiſes der Nationalſozialiſtiſchen Erhebung. Jn
dieſer fielen Sieger und Plazierten 10 000 Mark an
Preiſen zu. Um es vorweg zu ſagen: Die Goldene
Schleife holte ſich die Hannoverſche Stute Sabina
unter Lothar Seyfert vor Frau von Opels Nanuk.
Den dritten und vierten Preis teilten bei gleichwerti-
gen Leiſtungen Kakadu unter Rittm. v. Metzſch und
Fidelio unter Fahnenjunker Bürkner.

Das Jagdſpringen beſtritten noch 39 Bewerber.
Sehr hohe Anforderungen wurden an die Pferde nicht
geſtellt, der Kurs entſprach etwa dem für die Klaſſe L.
Genau ein Drittel aller Starter erfüllte die geſtellten
Aufgaben fehlerfrei. Die beſte Zeit ritt Axel Holſt
mit dem Trakehner Sachſenwald (68,8 Sekunden).
Der Franzoſe, der ziemlich als Letzter ſprang, fegte
nur ſo über die Hinderniſſe, die Zeit von Sachſen
wald konnte ſein Avion aber doch nicht ganz erreichen.
Rittm. Gerhard auf Fels gewinnt die große Dreſſur.

Schon am Sonntag erreichte das dieswinterliche
Internationale Berliner Reitturnier ſeinen Höhepunkt.
Der Nachmittag, der den erſten Teil des Jagdſprin-
gens und die Dreſſurprüfung zum Großen Preis
der National ſozialiſtiſchen Erhebung
brachte, ſah die Halle am Kaiſerdamm völlig ausver-
kauft. Auf der Ehrentribühne hatten viele hervor
ragende Perſönlichkeiten Platz genommen. Von

Mitgliedern der Reichsregierung
bemerkte man Miniſterpräſident General Hermann
Göring, Vizekanzler von Papen, Reichswehrminiſter
Generaloberſt von Blomberg, Reichsverkehrsminiſter
Frhr. Elz v. Rübenach, den Chef der Heeresleitung
General Frhr. von Fritſch; ferner ſah man Staats-
ſekretär Grauert, Oberlandſtallmeiſter Guſtav Rau,
General Litzmann, die Führer der ausländiſchen Expe-
ditionen, zahlreiche hohe SA.- und SS.-Führer.

Das ſportliche Programm begann mit dem erſten
Teil des Jagdſpringens zum Großen Preis, das
allein mit 12000 Mark an Preiſen ausgeſtattet iſt.
Dem Springen vorauf ging der feierliche Aufmarſch
der vertretenen Nationen. Unter den Klängen der
jeweiligen Nationalhymnen ritten nacheinander die
Vertreter Frankreichs, Norwegens, der Schweiz, der
Tſchechoſlowakei, Jrlands und Deutſchlands in die
Arenag und nahmen mit der Front zur Ehrenloge
Aufſtellung.

Von den im erſten Teil des Springens ſtartberech-
tigt geweſenen 70 Pferden nahmen 49 den Kampf
über den ungeheuer ſchweren, aber durchaus fairen
Springkurs auf. Man ſah viele reiterliche Glanz-
leiſtungen, großartige Leiſtungen der Pferde, doch der
geſtellten Aufgabe konnten nur die wenigſten gerecht
werden. Rittmeiſter Baade auf Dedo ſchaffte unter
atemloſer Stille des Hauſes die Glanzleiſtung eines
fehlerloſen Rittes.

eikkurnier.
Vielſeitigkeitsprüfung.

Die mit 8000 Mark ausgeſtattete Dreſſurprüfung
(Klaſſe 8) um den Großen Preis der National-
ſozialiſtiſchen Erhebung ſtellte die Richter vor eine
unerhört ſchwere Aufgabe. Die Unterſchiede in der
Bewertung waren, wie die Placierungsziffern zeigen,
nur ſehr gering. Dennoch zeitigte die ſchwere Prü-
fung einen großen Erfolg deutſcher Dreſſurreiterei,
deren Vertreter drei von den vier erſten Plätzen be
ſetzten. Die goldene Schleife erhielt Rittm. Ger
hard, der Leiter des Schulſtalles der Kavallerie-
ſchule Hannover, mit dem prachtvollen Trakehner
Fels. Das Zuſammenwirken von Reiter und Pferd
ſind gerade bei Rittm. Gerhard und Fels beiſpielhaft.

Hanns Kilian am ſchnellſten.
Jn Gegenwart einer zahlreichen Zuſchauermenge,

darunter die drei deutſchen Mitglieder des Jnter-
nationalen Olympiſchen Komitees, Dr. v. Halt,
Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg und
Exz. Lewald, begannen am Sonnabend die
Fahrten um die Weltmeiſterſchaft im Viererbob mit
den beiden erſten Läufen. Die Olympiabobbahn
befand ſich in beſter Verfaſſung, und abgeſehen von
einigen belangloſen Stürzen wickelte ſich die Ver-
anſtaltung reibungslos ab. Nach einigen Vor-
läufen, bei denen der von dem Sudetendeutſchen
Leutner geführte Bob „Tſchechoſlowakei“ mit 1:22,4
am ſchnellſten war, wurde der erſte Rennlauf ge-
ſtartet. Hanns Kilian-Garmiſch, der zuerſt ab-
ging, legte auf ſeiner Heimatbahn mit „Deutſch-
land 1“ in 1:20,14 gleich eine Zeit vor, die keiner
der folgenden erreichte. Selbſt die ſehr ſchneidig fah
renden Rumänen kamen mit 1:21,65 bzw. 1:21,61
nicht an Kilians Zeit heran.

x

Ein japaniſcher Skiſpringer,
Jtſuya, zeigte in Grindelwald famoſe Leiſtungen.
Mit gut geſtandenen Sprüngen von 50, 52 und 53
Meter Weite wurde er Geſamtſieger von Fritz Steuri.
Skimeiſter von Sachſen
iſt Adolf Bleidl (Aſchberg), der in der Geſamt-
wertung die Note 635,95 erhielt. Zweiter wurde bei
dem in Johann-Georgenſtadt ausgetragenen Wett-
bewerb Ewald Scherbaum (Aſchberg).
Ein neuer Weltrekord im Eisſchnellaufen
für Damen wurde von der Norwegerin Undis Blikken
aufgeſtellt. Frl, Blikken lief über 1500 Meter mit
2:48,8 eine neue Beſtzeit heraus. Jm Laufen der
Herren verwies Bernt Evenſen ſeinen Landsmann
Mathiſen in der Geſamtwertung auf den zweiten
Platz.
Beim Rekord-Skiſpringen
auf der Mamutſchanze in Villars wurde der Schan-
zenrekord von Sigmund Ruud, der auf 84 m ſteht,

Erster Abend des Berliner Reit- nd Fahrturniers,

bei weitem nicht erreicht. Den weiteſten Sprung
des Tages führte Fritz Kaufmann (Schweiz) aus,
der 68 Meter weit ſprang.

Mit einem undankbaren zweiten Platz
mußte ſich der deutſche Meiſter im Eisſchnellaufen,
Sandtner (München) bei den Meiſterſchaften von
Bayern begnügen. Den Titel holte ſich ſein Lands
mann Bieſer, der zwei von den drei Läufen gewann

Wie iſt das Winkerſporkwelkler
Jn allen deutſchen Gebirgen iſt ſeit geſtern

Neuſchnee gefallen, beſonders ſtark im Süden,
im Schwarzwald und den Bayriſchen Alpen.
Die Winterſportverhältniſſe können faſt über-
all als ſehr gut bezeichnet werden.

Harz:
Torfhaus. Schneehöhe 42; Neuſchnee 6 bis

15; --3; Nebel; Pulverſchnee; Sport ſehr gut
Braunlage: Schneehöhe 15; Neuſchnee 3

0 Grad; bewölkt; verharſcht; Sport ſehr
gut.

Schierke. Schneehöhe 25; Neuſchnee 6--10
—-2; Nebel; verharſcht; Sport gut.

Thüringer Wald:
JInſelsberg. Schneehöhe 70; Neuſchnee 3

bis 5; --4; Nebel; Pulverſchnee; Sport ſehr
Hverbof. Schneehöhe 75; Neuchnee 16 bis

gut.
20; --4; leichter Schneefall; Sport ſehr gut.

Friedrichroda. Schneehöhe 38; Neuſchnee
16—20; --3; bewölkt; Pulverſchnee; Spor
ſehr gut.

Mehze in Ankwerpen Dritkker.
Jm Mittelpunkt der Antwerpener Radrennen am

Sonnabend abend ſtand das Goldene Rad von Ant
werpen für Dauerfahrer, das in zwei Läufen über
20 Km. und eine Stunde ausgetragen wurde. Ge
ſamtſteger wurde Weltmeiſter Lacquehay vor dem
einſtigen Straßenweltmeiſter Ronſſe, der das Stun
denrennen gewann. Der deutſche Meiſter Erich Metze
mußte ſich in der Geſamtwertung mit dem
dritten Platz begnügen. Ergebniſſe: Goldenes Rad
von Antwerpen: 1. Lauf, 20 Km.: 1. Lacquehay
18:34,5; Metze 40 Meter; 3. Graſſin 60 Meter
4. Ronſſe 130 Meter; 5, G. Debaets 150 Meter zur.;
2. Lauf, 1 Stunde: 1. Ronſſe 67,825 Km.; 2. Lac-
quehay 60 Meter; 3. Metze 750 Meter; 4. Graſſin
1750 Meter 4. Debaets 2500 Meter zur. Geſamt:
1. Lacquehay 87,765 Km.; 2. Bonſſe 87,695 Km.;
3. Metze 87,035 Km.; 4. Graſſin 86,015 Km. Flie-
gerkampf: 1. Arlet 5 P. 2. Huybrechts 5 P. 3. A.
Degraeve 8 P.

Broccardo-Guimbretiere,
die Sieger des letzten Dortmunder Sechstagerennens,
belegten auf der Pariſer Winterbahn in einem Zwei
ſtunden-Mannſchaftsrennen mit Rundenvorſprung
den erſten Platz.

Berliner Fußball.
Ausgefallen ſind einige der intereſſanteſten Ber
liner Fußballmeiſterſchaftsſpiele, ſo die Begegnungen
zwiſchen Hertha /BSC. und Viktoria 89, Tennis
Boruſſia und Union Oberſchöneweide ſowie Minerva
und Wacker 04. Eine gründliche Enttäuſchung er-
lebte der VfB. Pankow, der in Cottbus mit 1:2
gegen Cottbus-Süd verlor.

Zur Regatta-Reform.
Zu der vor einiger Zeit von Hermann Wilker,

Ludwigshafen, dem Führer des Regattaweſens im
Deutſchen Ruderverband veröffentlichten Neugeſtal
tung des Wettkampfbetriebes gehört auch eine klare
Regattaausſchreibung. Es wird daher verlangt, daß
die Regattavereine in ihren Ausſchreibungen zukünf
tig neben die größtenteils traditionellen Benennungen
der einzelnen Rennen die genaue Klaſſenein-
teilung der ſtartberechtigten Mannſchaften ſetzen.
Mit dieſer Beſtimmung ſoll eine klarere Ueberſicht
über die Leiſtungen einzelner Mannſchaften erreicht
werden, die im Hinblick auf die Olympiavorbereitung
ſehr erwünſcht iſt.

BVereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

MTV 1861. Spielabteilung: Mitt
woch äußerſt wichtige Spielerverſammlung.

Erſcheinen aller Suieler Kt
Jungvolk der Hitlerjugend auf westfälischen Ponys aus dem Schaubild „Deutsche Reiterjugend“

(SiebertsPflicht. Ren-
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Nummer 174. Jahrgang

Engliſche Abrüſtungserklärnng.
Auch Frankreich meldet Antwort an.

In einem Aufſatz des parlamentariſchen
Berichterſtatters der „Time s“ heißt es: Die
Abrüſtungsfrage hat ein enögültiges Sta-
dium erreicht, mit dem die britiſche Politik
direkt zu tun hat. Es iſt erfreulich, daß ge-
rade jetzt das Deutſchland Adolf Hitlers durch
Abſchluß des Abkommens mit Polen Beweiſe
ſeines wahren Wunſches nach Frieden gege-“
ben hat. Unerfreulich iſt es, daß Frankreich
wieder einmal in einem kritiſchen Augenblick
ohne Führer iſt. Die Hauptſache für Eng-
land iſt jedoch, daß ſich die britiſchen Miniſter
auf eine unabhängige Erklärung
geeinigt haben, in der ſie ihre Haltung zur
Abrüſtunsfrage in einer Form umreißen, die
dem Urteil der Welt unterbreitet werden
kann. Die Erklärung wird am Montag nicht
veröffentlicht werden. Man iſt ſich klar
darüber, daß ſie eigentlich eine Antwort auf
Fragen der deutſchen Regierung darſtellt.
Die Höflichkeit erfordert es deshalb, der
deutſchen Regierung Zeit zur Prüfung des
Schriftſtückes zu laſſen. Auch Frankreich und
r wird das Dokument bekanntgegeben
werden.
Im Zuſammenhang mit den öeutſchfran-

zöſfſchen Beſprechungen i

Mauabäu Touyääk Montag, 29. Jannar

„Wir fürchten uns nichtvordrohungen“
Eine Rede Stalins auf dem Moskauer Parkeikongreß.

Auf der 17. Tagung der Kommuniſtiſchen
Partei der Sowjetunion hielt Stalin als
Generalſekretär der Partei eine mehrſtün-
dige Rede über die geſamte innen- und
außenpolitiſche Lage. Nach einem Ueberblick
über die Weltwirtſchaftskriſe behandelte
Stalin bis ins einzelne die bekannten ſow-
jetruſſiſchen Wirtſchaftstheorien. Die geſamte
Weltwirtſchaftskriſe in Europa, Aſien und
den Vereinigten Staaten habe gezeigt, wie
krank die kapitaliſtiſche Wirtſchaft ſei. Die
elebung, die man in der 2. Hälfte des Jah-
res 1933 habe feſtſtellen können, ſei durch
eine Steigerung der Rüſtungenzurückzuführen. Stalin betonte dann den
Wunſch der Sowjetregierung, unbedingt die
Friedensbeziehungen z u derganzen Welt aufrechtzuerhalten, obwohl
es Mächte gebe, die einen Konflikt mit der
Sowjetunion provozieren wollten. Die
Wiederaufnahme der Beziehungen zu
Amerika bezeichnete Stalin als eine wich-
tige internationale Aktion. Es ſe' dadurch
für eine fruchtbringende Zuſammenarbeit die

Wir wollen den Frieden, betonte Stalin,
und wir ſind zu allen Maßnahmen bereit, um
eine normale Situation herbeizuführen.
Wir können aber in dieſer Richtung nichts
mehr tun. Wir müſſen das Land vor Ueber-
raſchungen ſchützen und auf einen An-
griff gefaßt ſein. Wir fürchten uns nicht
vor Drohungen, und wir ſind bereit, jeden
Schlag mit einem Gegenſchlag zu beant-
worten. Wer den Frieden will und Geſchäfts
beziehungen mit uns anzubahnen ſucht, wird
ſtets bei uns Unterſtützung finden. Diejenigen
aber, die es verſuchen wollen, uns zu über-
fallen, werden einen Denkzettel bekommen,
daß ſie jede Luſt verlieren werden, ihre
Schweineſchnauze noch einmal in den Sowjet-
gemüſegarten zu ſtecken.

Stalin ſtreifte dann noch kurz die Be-
ziehungen zu Deutſchland, wobei er be-
hauptete, daß in Deutſchland angeblich ſowjet-
feindliche Kräfte am Werke ſeien. Die Sowjet-
union jedoch trete für die Aufrechterhaltung
d a bſchaftrtchen Beziehungen zu Deutſch-
an ein.

2

gelbe Narziſſe iſt die Lieblingsblume Puyis
und wurde von ihm ſchon des öfteren als
Siegelzeichen benutzt.

b f lautet im Anſchl iß geg Grundlage geſchaffen worden. Die Beb an frage verlautet im Anſchluß an Erklärungen, J bdurch die der franzöſiſche Außenminiſter abgab, daß z a pan ne ge! Japans Botſch after bei Muſſolini.

i rkſamkeit. ie japani 2 nung,rliner der Quai 5 Orſay bereits eine A n twort it der t c e r t e n t Man ſcheidet in völliger Harmonie.e ver auf die letzte deutſche Denkſchrift aus mit der Sowjetunion einen Nichtangriffspaktgearbeitet habe. Jn dieſem Antwortentwurf abzuſchließen, ſei ein feindſeliger Akt Wie amtlich bekanntgegeben wird, hat der
ch er ſei aber vorläufig nur die politiſche Seite geweſen. Das gleiche gelte von den Ver jfapaniſche Botſchafter Mat ſuſchima an
e tech der Angelegenheit berückſichtigt. handlungen über die chineſiſche Oſt läßlich ſeines Abendeſſens mit Muſſoliniuweiß bahn. Japaniſche Agenten begingen un Gelegenheit genommen, freundſchaftliche Vor- eglaubliche Dinge gegenüber ſowjetruſſiſchen ſtellungen wegen der in einem kürzlich in der S e

Angeſtellten, ein Teil der fapaniſchen Mili- internationalen Preſſe erſchienenen Artikel inister Dr. Goebbels und9 fionale Reichspropagandaminister Dr.J tärpartei rufe offen zur Beſitzergreifung der Muſſolinis niedergelegten Jdeen zu erheben. Reichsernährungsminister Darré bei der Be-
Es will ſeine Luftſtreitkräfte verdoppeln. ruſſiſchen Küſtengebiete auf, und die japa- ſ Muſſolini verſicherte dem Botſchafter, es ſei giehtigung eines Ausstellungsgeländes.
Der amerikaniſche Kriegsminiſter hat einen niſche Regierung halte es nicht einmal für nich: ſeine Abſicht geweſen, die Politik Japans s

2 T neuen Fünfjahresplan für den Ausbau der notwendig, ſie zur Ordnung zu rufen. in einem ſchlechten Lichte erſcheinen zu laſſen

Luftſtreitkräfte des Landheeres bekarnt- z Rom Buenos Airesu n r r en v den Regierungspräſidenten, in Berlin vom lieniſche Flieg terwegsugzengen ſoll um 1000 vermehrt werden. egie Ech ſi talieni er unWeiter iſt die Bildung e fliegenden T qizeipräſtdenten, entſchieden werden, und le ſoziale Ge nnung! Am ernudent ſind vom römiſchen Flug
1 eſen Geſpogernrgen Slreren Aetieſich Zwei nachahmenswerte Beiſpiele. hafen Centocello die italieniſchen Sportflieger

Angaben des Kriegsamtes wird Amerika reußiſche Staatsangehörige, die außerhalb „Aus Anlaß des Jahrestages der Macht- Zombardi und Mazzetti auf dem Land
hiermit das größte Luftgeſchwader der Welt Kreußens wohnen, haben ihre Anträge an übernahme durch den Nationalſozialismus flugzeug „Savova Marchetti u zu n
haben. Der Geſetzentwurf über die Währ den Miniſter des Innern zu richten. und aus Dankbarkeit gegen unſeren Führer“, Flug nach Buenos Aires geſtartet. Der J
rungsreform wurde vom Senat ange T ſchreibt der Vorſitzende des Aufſichtsrates ten er ſertcgeteererktndeng hen

3 äſe der Bremer Tabakfirma Martin Brink-nommen, nachdem das Repräſentantenhaus Mi billi un ſür Adam G 00 000 Rom und Südamerika dienen ſoll. Nach einerfeine Zuſtimmung gegeben hatte. R cher Irt t rig r W M in Dakar vorgeſehenen ZwiſchenlandungEr darf Vorleſungen wiederaufnehmen. Reichsmark gleichmäßig an die 5000 Atit- i if ſ s f b arbeiter verteilt. Die Auszahlung für jeden heſegt Flieger ihren Weg nach Natalollfuß und die Marriſten. Der württembergiſche Kultusminiſter hat Angeſtellten und Arbeiter in Höhe von
c zur u e nach genauer Prüfung der Sachlage den 20 RM. erfolgt am 29. Januar.“v W per e e e Pera r d rer Theologie, Dr. Nichtarier dürfen nicht Schiedsrichter ſein.er öſterreichiſche marxiſtiſche Parteirat am, in T ingen wegen einiger aushr gut ſtellte in ſeiner geſtrigen Sitzung zur Auf politiſchen Gründen zu beanſtandenden Die geſamte Belegſchaft der Bayeriſchen h

nee 3 forderung des Bundeskanzlers um Mitarbeit Stellen ſeines Vortrages in der Stadthalle Stickſtoff- Werke A.-G., Betrieb Pieſteritz, dem deutſchen Rechleleben daß die Ablehnung
t ſehr am Neuaufbau des Staates feſt, daß die ſeine Mißbilligung ausgeſprochen. Nach- führt zum Tage der erſten Wiederkehr der nichtariſcher Schiedsrichter in engſtem Zu

Sozialdemokratiſche Partei bereits in frühe- dem er nunmehr erwarten darf, daß Pro Regierungsübernahme durch Adolf Hitler ſammenhang ſtehe mit den geſetzlichen Maß
6 10 ren Beratungen ihre Bereitſchaft erklärt feſſor Adam ſich in ſeinen Aeußerungen künf- auf einſtimmigen Beſchluß von Werksleitung nahmen, die ſich die Ausſchaltung des nicht

habe, an einer friedlichen und verfaſſungs- tig größte Zurückhaltung auferlegen wird, und Betriebsvertretung den Arbeitsverdienſt Tiſche Glements n Bereich der ſtagtüchen
mäßigen Entwirrung der politiſchen Kriſe wird ihm die Wiederaufnahme ſeiner Vor dieſes Tages an das Winterhilfswerk ab. Es Ffechtspflege zum Ziel geſetzt haben. Die

nee mitzuwirken. Der Parteirat erklärte, daß leſungen geſtattet. werden dadurch ungefähr 15000 RM. der |Koörſchrift im s 1032 Abſ. 3 Satz 2 der ZPO.
die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft auch Winterhilfe zugeführt werden können. b d ichsdeutſche Pert r jetzt in fedem Augenblick zu dieſer Mit a 577 W h ch n Rechts fte,16 bis i f beim G ſ S ſonen, für die in der ſtaatlichen Rechtspflegede e eiten e ber eels gsvergi ung g7 t gues die nit Hue Tote bei einen Aiomalie unten wo
j wiſchenfälle i rche. 2 auf dem Gebiete der Schiedsgerichtsbarkeigut. Rechte der Arbeiter jene innere Bereitſchaft Venſſue h a rn konee „Ein Kraftwagen ſtieß in der Nähe von ein peſonderes Betatigungsfeld ſuchten

ſchnee der Arbeiterſchaft zur Mitarbeit nicht auf Jn der Kaſſeler Garniſonkirche wurden Nürnberg in voller Fahrt gegen einen Baum
Spor kommen laſſe. Die ſozialdemokratiſchen geſtern während des Gottesdienſtes mehrere und wurde vollkommen zertrümmert. Von Verlag Merſehrxer Dwch umd

Arbeiter und Angeſtellten ſtänden zur Un erſonen von Unwohlſein befallen, ſo daß der den vier Inſaſſen ſtarben zwei kurz nach dem Sie en G d. n Merſeherg, Haherſerte
abhängigkeit Oeſterreichs und ſeien bereit, ſie Gottesdienſt abgebrochen werden mußte. Die Anprall. Die übrigen wurden ins Kranken Zauptſchriftleiter? Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner

mit allen Mitteln zu verteidigen. r brachte etwa 20 Kirchen haus eingeliefert. ges r e zit z S nde ins Frei i d e e e Beilagen el Steinbrecher; für Lokales, Provinz unn Werdeuſühueg ſeemny r ne et e e rn Ant J ßiſch e aner Namen. der Erkrankten mußte ins Krankenhaus ge Gelbe Narziſſe als Wappenzeichen Puyis. Ausgabe u e
n über ie preußiſche Regierung macht darauf bracht werden. Der Vorfall iſt auf den Der zukünftige Kaiſer von Mandſchukuo, Zaale- Ztg. Halle (S.) Aue gabe Witte e Zeitung.

Ge aufmerkſam, daß Anträge auf koſtenloſe Ver- mangelhaften Zuſtand der Heizungsanlage Puyvi, hat beſchloſſen, die gelbe Narziſſe zum Erſnre den m
r deutſchung fremd klingender Namen nur von l zurückzuführen. Wappenzeichen ſeiner Familie zu machen. Die insgeſamt 80 220.
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Nummer 174. Jahrgang

Die Wiederbelebung Toker.
Adrenalininjektion in den Herzmuskel.
Der Londoner Chirurg Prof. J. H. Burn

hat auf einer Verſammlung der engliſchen
pharmazeutiſchen Véreinigung die ſenſa-
tionelle Behauptung aufgeſtellt, daß es ihm
mehrfach gelungen ſei, durch Einſpritzung
von Arenalin Tote zu neuem Leben zu er-
wecken. Jn allen Fällen habe ſich wieder
eine Herzbelebung gezeigt die Atmung habe
eingeſetzt, und der anſcheinend Tote ſei zum
Leben erwacht. Dieſe Belebung ſei nicht nur
für die Dauer einiger Augenblicke erfolgt,
ſondern habe nachbleibende Wirkung gehabt.
Adrenalin wirkte derart auf die Herzfaſern,
daß die Wirkung bei einem aus den menſch-
lichen Körper entfernten, alſo einwandfrei
toten Herzen, beobachtet werden konnte.

Die europäiſche Verbreitung der deutſchen
Waldbäume. Nach Profeſſor Rubners,
Tharandt, angeſtellten Unterſuchungen über
die europäiſche Verbreitung der veu ſchen
Waldbäume hat die Fichte drei getrennte Ver
breitungsgebiete in Europa. Es ſind dies
das r das karpathiſcheund das baltiſch-noröiſche Gebiet. Ohne
Fichte waren urſprünglich das Donaugebiet
von Ulm bis Wien und das polniſche Weichſel
Bug-Gebiet. Die Kiefer fehlte ehemals in
Weſtenropa und kommt heute von den See-

D an k
Nur auf diesem Wege ist es mir
möglich allen Freunden und Be-
kannten, welche mir zu meinem
80. Geburtstage so herz-
lechst gedacht haben, meinen tief-
empfundenen Dank auszusprechen.

H. Z2EITZT

Knapendort, äm Januar 1934

alpen bis zum 70. Grad nördlicher Breite in
Norwegen vor. Oeſtlich iſt ihr Verbreitungs-
gebiet durch den Ural begrenzt. Das
ozeaniſche Klima ſagt ihr ebenſo wenig zu
wie der Lärche, deren Urgebiet in den Alpen,
Karpathen und Sudeten liegt. Hingegen iſt
die Rotbuche eine ozeaniſche Pflanze, deren
Oſtgrenze in Oſtpreußen erreicht iſt. Weil
ſie eine ozeaniſche Pflanze iſt, fehlt ſie auch
in dem kontinentalen Zentraleuropa. Aehn-
lich verhält es ſich mit der Steineiche. Die
Stieleiche kommt dagegen in allen Klimaten
vor, in Gebirgen allerdings nur bis 1000
Meter Höhe.

Künftig keine Einzelverbote gegen Theater
ſtücke mehr. Um die Einheitlichkeit der kul-
turpolitiſchen Linie des Reiches nicht zu ge
fährden, hat der Reichspropagandaminiſter
angeordnet, daß die Landesregierungen ihm
vor dem Erlaß des etwa beabſichtigten Ver-
botes Gelegenheit zur Stellungnahme zu
geben haben.

Auch Zittan wird Grenzlandtheater.
Reichsregierung hat ſich entſchloſſen, für den
Wiederaufbau des Zittauer Stadttheaters den
Betrag von einer halben Million Mark zur
Verfügung zu ſtellen, da Zittau als Grenz-
landtheater anerkannt worden iſt.

Jnſtrumentalmuſik auch in den bayriſchen
Schulen. Ein Bekanntmachung des bayriſchen
Unterrichts miniſteriums hat der Lehrerſchaft

Dij
Die

empfohlen, den Geſangsunterricht in den

Mille äuä Ton Montag, 29. Jannar

Schulen durch Pflege geeigneter Jnſtru-
mentalmuſik zu ergänzen. Wo die An-ſchaffung teurer Jnſtrumente unmöglich iſt,
ſollen die Spielgemeinſchaften und Orcheſter
mit einfachen Jnſtrumenten wie Mund-
harmonika, Flöte, Zither, Pfeife und Trom-
mel beſetzt werden.

Das Geheimnis der Erdſtrahlen.
Geſellſchaft für Bäder- und Klimakunde tagt.

Der Streit um die Frage, ob es Erd-
ſtrahlen gibt und ob dieſe irgendwie auf den
menſchlichen Organismus wirken, iſt ſehr
alt. Profeſſor Dr. Linke, Frankfurt, zeigte
auf der Tagung der Geſellſchaft für Bäder-
und Klimakunde an Hand von Belegen, daß
ſte Urſache verſchiedener nervöſer Erregungen
ſein können. Als populäre Beiſpiele ſeien
hier genannt die Fähigkeit mancher Tiere
(Grubenpferde), aber auch Menſchen (Jndi-
aner beſonders), Erdbeben im voraus zu
ſpüren. Mit unterirdiſchen Waſſerläufen
haben wir ähnliche Erfahrungen gemacht, des-
gleichen haben unterirdiſche Spalten und
Llüfte ihre Wirkungen auf den menſchlichen
Organismus, die ſogar meßbar ſind, denn
dieſe Spalten ſind mit einer feinen Uran-
ſchicht überzogen, die beſonders radiogktiv iſt.
Die Wirkſamkeit z. B. der Schwarzwald-
quellen iſt nach Profeſſor Aeckerlein, Frei-
burg, darauf zurückzuführen. Das Geheim-

Statt besonderer Anzeige

Plötzlich und unerwartet verschied heute
abend 11 Uhr nach kurzem Krankenlager
mein lieber Mann, unser treusorgender
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder,
Schwager und Onkel, der Landwirt

Richard Schlegel
im 67. Lebensjahre

In tiefer Trauer
Martha Schlegel geb. Wagner
Familie Herbert Schlegel
Familie Kurt Schlegel
Fritz Schlegel
Max Schlegel
Günther Schlegel

Grobgräfendorf, den 28. Januar 1934

Beerdigung am 31. Januar 1934, nachmittags
3 Uhr, vom Trauerhause-

Dank

Für die überaus wohltuenden
Beweise herzlicher Teilnahme
beim Heimgange unserer teuren
Entschlafenen sprechen wir auf
diesem Wege unseren herzlichsten
Dank aus,

Paul Koch u. Familie Maeniche

Unterkriegstedt, den 27. Januar 1934

Kundfunk.
Leipzig

Wellenlänge 389,4
6.30: Funkgymnaſtik.

6.45: Muſik in der Frühe (Schall
platten).

7.15: Nachrichten und Zeit.
7.25: Frühkonzert.
9.00: Stunde der Hausfrau. Rat-

ſchläge für junge Mütter; Frau
Dr. Weiſe-Gaudig.

9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetter, Waſſerſtand und Tages

programm
11.00: Werbenachrichten.

11.30: Winke für die Landwirtſchaft
11.40: Wetter- und Schneeberichte
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert.
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Konzert auf Schallplatten
14.00: Nachrichten (II).

Anſchließend: Börſe, Wetter und
Schneeberichte.

14.15: Jm gleichen Schritt und Tritt
(Schallplatten).

14.35: Rufe in die Zeit.
14.40: Kleine Skizzen aus Deutſch

Oſtafrika; Major a, D. von Be
ringe.

15.00: Programm nach Anſage.
16.00: Veſperkonzert.

17.30: Mitteldeutſche Dörfer und
Bauernhöfe; Dr. Paul Grimm.

17.50: Meiſter der Vorklaſſik. Eine
Gedenkſtunde zum Gedenken an
Bruno Steinbach.

18.10: Vom deutſchen Glauben;
Prof. J. W. Hauer.

18.30: Ein Philoſoph erreicht die
Jugend.

18.45: Wirtſchaftsnachrichten.
19.00: Reichsſendung:

Nation.
20.00: Unterhaltungskonzert.
21.00: Aus deutſchen Opern. Das

Leipziger Sinfonieorcheſter. Lei-
tung: Theodor Blumer.

2.00: Nachrichten und Zeit.
22.15: Mitteldeutſche und

nachrichten.
22.25: Konzert des

fonieorcheſters
Steffen.

23.35—-0.30: Kleine Nachtmuſik des
Leipziger Jnſtrumental-Quartetts.

[[C„

Sport

Sin
Willy

Leipziger
Leitung:

Königwusterhausen
Wellenlänge 1635

6 00: Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft.

.05: Wiederholung der
Abendnachrichten.

;.15: Funkgynienaſtik.
6.30: Wiederholung des VWetter-

berichtes für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Tagesſpruch.

;.35: Frühtonzert. Jn einer Pauſe
gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
3.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Adolf Hitler. Hör-

ſpiel von Eberhard Wolfgang
Moeller.

10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Bedeutung der Grünen

Woche für die Hausfrau; Dr.
Gerta Wendelmuth.

11.45: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Land-

wirtſchaft. Anſchl.: Glückwünſche,
2.10: Mittagskonzert (Schallplatten)
12.20: Hörbericht von der Grünen

Woche.
12.30: Fortſetzung des Mittags-

konzertes.
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes für die Landwirt
ſchaft.

1255: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Sperrzeit.

wichtigſten

Stunde der

15.00: Programm nach Anſage.
16.00: Veſperkonzert aus München.
17.00: Jugendfunt:

bauen uns einen Photoapparat;
H. Bettin.

18.00: „Tod,

Anſchließend:

Nation.
22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten.

Berliner

17.25: Aus Haydns Naturwelt.
Trommel,

Eine Dichtung für den Rundfunk
von Hansjürgen Nierentz.

18.35: Politiſche Zeitungsſchau des
Drahtloſen Dienſtes.

Wetterbericht für
die Landwirtſchaft.

19.00: Reichsſendung:

22.25: Die Bedeutung des Großen
Reitturniers für die

Pferdezucht und Reiterei; Ober
landesſtallmeiſter Richard Rau.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00--0.30: Nachtmuſik.

Werkſtunde. Wir

anfare.“

Stunde der

Jung. Mann, ev.,
22 J. alt, Abitur,

Landw.Schule,
Mitglied d. SA.,
Praxis i. Rheinl.,
Mecklenburg, Han
nover, ſucht zum
Frühj. Stellung

Aufpolſtern
Harniſch, Olgrube

Alleinſtehende Dame,
ſparſam, tüchtig in

Lichtsoielhaus Sonne

Ab Dienstag 5.30 u. 8.10 Uhr
Ein außergewöhnliches Filmwerk:

Du ſollſt

nicht begehren..

Ein Kampf feindlicher Brüder um
ein von beiden geliebtes Weib.

Es entſpinnt ſich ein Ringen voll
dramatiſcher Wucht bis ſich das

Schickſal erfüllt

Brudermord!
Hauptrollen

Friedel Piſetta. Walter Grieb,
Karl Platen, Frieda Richard u. g.

Jugendliche haben keinen Zutritt

e

Kirchliche Nachrichten.
Zur Erinnerung an d. 30. Januar 1933.

nis der Wetterbeeinfluſſung liegt in der
Wirkung der Jonen, die aus der Luft auf
den Menſchen wirken. An beſtimmten Tagen
ſind beſtimmte Menſchen für beſtimmte
Krankheiten beſonders anfällig, etwa bei
Tier oder mitten in einem Hochdruckgebiet.

ieſe Merkwürdigkeit iſt jetzt, wie Profeſſor
Dr. de Rudder, Greifswald, ſagt, geklärt;
die Krankheiten (vor allem Aſthma-Anfälle)
treten dann ein, wenn große Luftmaſſen nach
unten ſtürzen, was bei jedem Wechſel der
Großwetterlage, beim Eintritt von Gewittern
und auch in der Mitte von Hochoöruckgebieten
der Fall iſt.

Neue Ausgabe des Tonkünſtler-Lexikons.
Die neue 14. Auflage des altangeſehenen
„Kurzgefaßten Tonkünſtler-Lexikons“ unter
der Herausgeberſchaft von Profeſſor Dr. Wil
helm Altmann befindet ſich zur Zeit in Druck
Das Werk iſt jetzt von dem Verlag Carl
Merſeburger, Leipzig, auf den Verlag Guſtav
Boſſe, Regensburg, übergegangen. Jm
gleichen Verlag erſcheint auch in Kürze das
zweibändige Werk „Die frühdeutſche Oper
und die muſiköramatiſche Kunſt Georg Coſpar
Schurmanns“ von Profeſſor Dr. Guſtav
Friedrich Schmidt. g

Ebermayer bearbeitet Jbſen. Erich Eber-
mayers Neufaſſung von Jbſens Jugenöwerk
„Frau Jnger auf Oeſtrot“ gelangt am Ober-
ſchleſiſchen Landestheater in Beuthen zur
alleinigen deutſchen Uraufführung.

Butter
hervorragender Güte
und Wohlgeschmack

lter- Krause

auf mittler. oder allen Zweigen der S Diens n W 24größer. Gut als Haushaltführung, c ſener 9 Januar 1934,
Wirtſchaſter Fona b wen en. von De Lehren z

fehlungen ſucht ver Dom. Beerdigt: Die Lehrern i. R.
e n giter. trauens würdigen Erneſtine Roos; Frau Dorothee Emilie

Angebote an Wirkungskreis als Auguſte Mahling geb. Rauwald TJude ter Hqugdame Stadt. Getauft Jngrid, Tochter d. Landespro- W Auswärtige
e w. in gutem Hauſe Eiſenbahners Kuſchel; Werner u. Gerhard, dukten eſchäft Einfamilienh. tRomerſtr. 8. ſchlicht um ſchlcht, Söhne des Maurers Grothum; Marlene, 9 s Zimmer, Küche Thea er

Ang. u T57966eſch. Tochter des Arbeiters Schultheiß; Günter, ſucht f. ſofort jungen Bad und Garten zu Stadttheater Halle
2 Feurf n Zehn des Arbeiters Kiehe. Veerdig. Der tüchtigen Mann für rufen. Off neurich mann Privatmann Mahſfeldt Kontor und Lager. Es cſch. Dienstag, 30. Jan.

9 SPfanos Altenburg. Getauft: Wolfgang, S. n Geſe, Vei ſeſtli
sehr qut erhalien Die gute de r Knothe. 4 S Kaufmann, ſucht erleucht HauſrP Getraut: Der Arbeiter Walter Kathe mit zum 1. 4. od. 15. 3.zen Frau Jiſe 9eb. Topf. Berdigt: Da Akgdemiker 2 bis 3. le gen r
Maereker tägl. leisen Pid. nur 4.50 Reichsbahnoberſekretär Hermann Lotzmann ſucht zum 1. 2. 34 Zimmerwh 20 geg. 2215

Halle Walter Schlicht Neumarkt. Getauft: Rolf, Sohn des beſſeres möbliertes g.
e rgöt Thams &Garſs Arbeiters Hermann Wittling Zimmer. Angebote mit Zubehör. Preis Neues
h als angeſchl. e mit Preisang. unter offerten unter D 3878 Theater Leipzige S C 1630 Geſch. Geſch. Die Verdammten

J 20 22. 15

Altes
Theater Leipzig

Grenze
20 nach 22.30

Wensrorvw o o 0 0
Sobforkiger Gewinnontsecheid13.45: Neueſte Nachrichten.u Rut ans Opern

Jeden Dienstag
und Freitag

Schlachtefeſt
Kurt Hendrich

Roter Brückenrain 32

Dienstag u. Freitag

ws
Schiachtefeſt

W. Adrian, Burg-
ſtr. 22. Tel. 2898

Stroh und
Weizenſpren

verkauft

Trebnitz 29.

zigarrengeſch.
geſucht, muß gute
Exiſtenz ſein. Angeb.
erbeten unt. A 18913
Geſch.

Heirat
Gebil., anſtändiges
Mädel, 20 J., Möbel
und Wäſcheausſteuer
wünſcht die Bekannt
ſchaft eines ſoliden
Herrn i. ſich. Stellung
Witwer angenehm.
Angebote erbet. unt.
A 18910 Geſch.

Zucht, ſowie y
g. Färſe (11 Ztr.

ſchwer) preiswert zu
verkaufen.

Zweimen

u

r
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